er 2 4 Een Se 
w d 
i 41 
a 


Von diefer Jeitſchrift erſcheinen im Jahre ſechs Hefte, wechſelnd mit den fechs 
Sefien der Zeitſchrift „Die Bücherſtube“. Preis des Heftes Mark 4. oo, des 
Jahrgangs Mark 20.00. Der Preis für beide Zeitſchriften („Die Bücherſtube“ 
und „Der grundgeſcheute Antiquarius“) ermäßigt ſich auf Mark 38.00. Den Druck 
in der Griginal⸗ Schwabacher beſorgte Knorr & Sirth in München, das Zeichen 
auf dem Umſchlag iſt von Bruno Goldſchmitt. Die Zuſchriften und Sendungen 
zum eigentlichen Text und zu den Bücher beſprechungen find an den Serausgeber 
Carl Georg von Maaſſen in München, Friedrichſtr. 21 zu richten, die zu den Kata: 
logen, Verſteigerungen und Anzeigen an den Verlag in München, Ludwigſtr. J 7a. 
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guten 


Berausgegeben von Carl Georg voy Maaſſen 


Erſter Jahrgang München, Februar 1920 Erſtes Heft 


Sämtliche Beiträge dieſes Heftes ſind, bis auf die mit 
anderen Namen unterzeichneten, vom Herausgeber. 


Zur Einführung 


E. ift für den Herausgeber einer neuen zeitſchrift gar zu verführeriſch, 
gleich an der Spitze des erſten Heftes ſein übervolles Herz auszuſchütten, 
in pomphaften Worten den Leſern die Bedeutung feiner Zeitſchrift, die alles 
dageweſene in den Schatten ſtellen ſoll, hervorzuheben und in glühenden Farben 
alle Genüſſe auszumalen, die ihrer einmal warten werden. Es ſteht außer 
Frage, daß es dem Serausgeber bitter Ernſt mit ſeinen Verſprechungen iſt, 
aber er bedenkt nicht, daß ihm ſelbſt einmal Atem und Stoff ausgehen 
können, und daß er dann ganz auf die Gnade und das Können feiner ver- 
ehrten Mitarbeiter angewieſen iſt. Und ſo verändert ſich häufig in kurzer 
Zeit die Phyſiognomie eines Blattes, und das erſtaunte Publikum ſieht mit 
Mißfallen, daß all die ſchönen Verſprechungen nur ſchillernde Seifenblaſen 
waren, die gar bald in ein blaſſes Nichts zerflatterten. Iſt es alſo eine heikle 
Sache, bei Zeitſchriften, denen man doch gerne ein langes Leben wünſcht, 
ein ausgeſprochenes Programm zu geben, ſo erwartet doch andrerſeits der 
Lefer, der ſich nicht für fein gutes Geld ein volles Jahr lang durch allerlei 
üble Überraſchungen narren laſſen will, zu wiſſen, was ihm in Zukunft ge⸗ 
boten werden ſoll. Die Berechtigung hierzu ſieht auch der Serausgeber der 
vorliegenden Zeitſchrift ein, um fo mehr, als mit dieſem erſten Sefte allein 
kein deutlicher Begriff vom Ganzen gegeben werden konnte, denn er ver⸗ 
mochte des beſchränkten Raumes wegen nicht alles unterzubringen, was in 
ſeiner Geſamtheit geeignet geweſen wäre, ein feſt umriſſenes Bild zu zeigen, 
das eine theoretiſche Abwicklung ſeiner Abſichten überflüſſig gemacht hätte. 

Die Idee, aus welcher der „Grundgeſcheute Antiquarius“ herauswuchs, 
entſtand vor einem reichlichen Jahrzehnt im Breit der „Geſellſchaft der 
Münchener Bibliophilen“. Man ſprach den Wunſch aus, neben den üblichen 
Buch veröffentlichungen, die zumeiſt Weudrucke älterer Werke waren, auch 
eine kleine Zeitſchrift zu beſitzen, welche all die vielen amüſanten Kleinigkeiten 
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enthalten follte, die während der Sitzungen zur Unterhaltung der Mitglieder 
zum Detten gegeben worden waren: Sammler Erfahrungen, literarhiſtoriſche 
Funde, bibliophile Merkwürdigkeiten, wie ſie dem Sammler und Forſcher oft 
mühelos in den Schoß fallen, die er zur Unterhaltung mitteilt, aber zumeiſt 
nicht aufſchreibt oder veröffentlicht, und welche daher bedauerlicherweiſe für 
die Allgemeinheit ungenützt wieder verſchwinden, womit gar manches wert⸗ 
volle, das langwierige Gelehrtenarbeit erſpart hätte, wieder verloren ging. 
Das Verlangen nach ſolch einem Blatte war um ſo dringender, als Niemand 
eines nennen konnte, das ſolche Bedürfniſſe auch nur annähernd befriedigte. 
Was man an ähnlichen Zeitſchriften bereits beſaß, waren entweder rein 
wiſſenſchaftliche Blätter, welche ſich um derartig beſcheidene Dinge nicht 
kümmerten, oder ſolche, die ihren Stoffkreis ſo weit gezogen hatten, daß man 
ſich aus der verwirrenden Fülle unzähliger Mannigfaltigkeiten mühſam die 
wohlſchmeckenden Beeren herausklauben mußte. Auch damals wurde ſchon 
der Titel, der nun am Kopfe unſerer Sefte ſteht, geboren, und dem Serr 
Dr. Franz Blei (denn Ehre, dem Ehre gebühret) die endgültige Faſſung gab: 
„Der grundgeſcheute Antiquarius“. Dieſe Überſchrift drückte ſo ſcharf das aus, 
was man beabſichtigte, daß ſie dem jetzigen Herausgeber niemals mehr aus 
dem Gedächtnis geſchwunden iſt. Mußte man nun damals auch wegen der 
durch den Mitgliedsbeitrag nicht zu deckenden Druckkoſten und vielleicht auch 
wegen der zu geringen Zahl opferfreudiger Mitarbeiter wieder von dem Plane 
Abſtand nehmen, fo lebte er doch in den Serzen vieler weiter, und das Der- 
dienſt des jetzigen Verlegers, der durch alle die Jahre die Verwirklichung des 
Gedankens nicht aus dem Auge ließ, iſt es, daß nun nach einem Dezennium 
das erſte Heft des „Grundgeſcheuten Antiquarius“ tatſächlich erſcheinen kann. 

Bei ſeinen Beſprechungen mit dem nunmehrigen Serausgeber, vertrat dieſer 
die Anſicht, daß die Zeitſchrift in der urſprünglich beabſichtigten Form ſich 
aus Mangel an einem für dieſes Gebiet genügend intereſſierten Leſerkreis 
nicht zu halten vermöchte, ſie müſſe alſo den Geſichtskreis weiterziehen, ohne 
aber dem Stoffe ſelbſt untreu zu werden, ſie müſſe ſich eben nicht allein an 
den Sammler und Forſcher, ſondern auch an den etwas über das übliche 
Durchſchnittsmaß gebildeten Literaturfreund und Bücherliebhaber überhaupt 
wenden. Aus dieſer Erwägung heraus iſt die nunmehrige endgültige Form 
geprägt. Daß der Herausgeber daneben auch noch eine über die gezogenen 
Grenzen hinausgehende Wirkung erhofft, möge an dieſer Stelle unerörtert 
bleiben. 

Im großen Ganzen widmet ſich alſo der „Antiquarius“ den alten Büchern, 
der älteren Literatur, und da er ein deut ſches Blatt ift, beſonders (und 
nach Möglichkeit ausſchließlich) der deutſchen. 
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Der erſte Teil eines jeden Seftes dient, allerdings ohne jemals feinen Saupt⸗ 
zweck aus dem Auge zu verlieren, der Unterhaltung, indem er allerlei ver- 
ſchollene und vergeſſene Merkwürdigkeiten zu neuem Leben erweckt. Wer die 
unglaubliche Maſſe der älteren Literaturwerke kennt, weiß, daß er meilenweite 
Wüſten und Einöden durchwandern muß, bis er einmal auf einen lebendigen 
Quell ſtößt, und daß es mit dem Aufſchlagen irgend eines vergeſſenen Schmö⸗ 
kers durchaus nicht getan iſt, um ſogleich etwas Mitteilenswertes zu finden. 
Denn wir wollen Neues im Alten, nicht Veraltetes bringen. Wir ſuchen das 
Starke, Lebendige, Eigenartige, Dauernde, einerlei aus welcher Zeit es ſtammt, 
aber nicht das Modernde und Verſtaubte, nur heilig und beachtenswert, weil 
es alt iſt. Wie geſchmackvolle Menſchen auch das Moderne nicht lieben nur 
darum, weil es neu und verblüffend iſt, und weil ſich die Philiſter darüber 
ärgern. Wir wollen Vermittler ſein zwiſchen unſerer Zeit und jener ver⸗ 
ſunkenen, die uns nur durch ihre Druckſchriften noch Kunde geben kann, 
was einſt Herrliches und Schönes war. Aber auch Merkwürdiges und Ab- 
ſonderliches, damit wir einmal wieder lachen können in unſerer zeit, die fo 
blutig ernſt ift. Die deutſche Literatur ift nicht überreich an komiſchen und 
grotesken Werken, und es gehört ſchon der Spürſinn des Sammlers und 
durſtigen Genießers dazu, um die Quellen des Zumors zu entdecken. Wir 
ſind keine Jugenderzieher und keine prüden Moraliſten und bringen ohne 
allzu große Angſtlichkeit das Drollige und Belachenswerte, wo und wie 
wir es finden. Wir ſcheuen uns auch nicht, hie und da ein bekannteres 
Gedicht abzudrucken, damit es wieder einmal geleſen werde, weil es ſchön iſt. 
Der Deutſche ſoll ſeine Dichter kennen lernen. Auch alte Dinge, die wie 
für unſere heutige Zeit geſchrieben ſcheinen, wollen wir, wenn auch nicht 
allzu oft, bringen.“) Wir wollen zeigen, und das wird erft im Laufe der 
Zeit deutlich werden, welch unerhörter Reichtum in den vergeſſenen Büchern 
ſchlummert. Muntere Geiſterchen, die lebendig herausſpringen, wenn der 
Zauberſtab des Bibliophilen fie berührt. Das Knurren des modernen Literaten, 
der etwas von „Leichenausgrabung“ und „Staubigem Zeug“ vor ſich hin⸗ 
brummt, aus Furcht mit ſeinen eigenen Gpusculis zu kurz zu kommen, wollen 
wir ihm in feinen Rachen zurücklachen, denn wir Bücherlefer find nicht nur 
dazu da, die Windeier auszubrüten, die er gelegt hat. Wir glauben vielmehr, 
daß gerade er allerlei aus dem alten Zeugs lernen könnte, nämlich wieder 
deutſch zu ſchreiben und nicht franzöſiſch, däniſch, ruſſiſch oder orientaliſch. 
Unter den Proben aus alten Büchern (wir können uns hier ja nur auf kurze 
Auszüge beſchränken) wird gar Vieles durch ſeine Friſche und Unmittelbarkeit 


) Man verſchone uns aber mit Einſendungen. Aus der großen Fülle, die uns zu Gebote 
ſteht, vermögen wir ſelbſt nur das wenigſte mitzuteilen. 
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ganz modern anmuten. Daß ſich unter den Fachleuten, Forſchern und Samm- 
lern manche finden werden, die über dieſen literariſchen Teil murren werden, 
weil dadurch der zweite in feinem Raume beſchränkt wird, verhehlt ſich der 
Herausgeber nicht. Möchten doch diefe Nörgler und Krittler bedenken, daß 
gerade bei dieſem der Herausgeber gar bald mehr oder weniger von den 
Kenntniſſen und der Gnade feiner Mitarbeiter abhängig fein wird, und dann, 
daß die Verwirklichung unſerer Jeitſchrift ohne jenen Teil nicht möglich ge- 
weſen wäre. Die kleinen Funde und bibliographiſchen Nachweiſe intereſſieren 
nur einen verhältnismäßig kleinen Kreis, der größere Teil der Leſer wird 
aber naturgemäß wieder auf dieſe nicht allzu gut zu ſprechen ſein. 

Wir gedenken jedem Hefte einen größeren ſelbſtändigen Aufſatz beizugeben, 
auf große abſchließende wiſſenſchaftliche Arbeiten aber zu verzichten, da hier⸗ 
für die einſchlägigen Fach blätter vorhanden find. Es würde auch für fie nicht 
genügend Raum zur Verfügung ſtehen. Kurze literariſche, wiſſenſchaftliche 
oder bibliophile Betrachtungen, kleine Notizen, Quellenfunde, unbekannte 
Briefe oder Manuſkripte alter Autoren und ſonſtige Entdeckungen werden 
ſich anſchließen. Wiſſenſchaftliche Gründlichkeit iſt überall erſtes Erfordernis, 
doch bleibt aller tote Gelehrtenkram und jedes einſeitige Sonderintereſſe aus: 
geſchaltet. Trockenheit der Darſtellung macht keine Arbeit wiſſenſchaftlicher, 
fondern wirkt nur abſchreckend und langweilig. Möge der Mitarbeiter ftändig 
des charakteriſierenden Titels unſeres Blattes eingedenk ſein. 

Der „Grundgeſcheute Antiquarius“ ift keine wiſſenſchaftliche zeitſchrift 
ſtrengſter Obſervanz. Er ift auch ein Blatt für jene Genießer, die in eignen 
oder fremden Bibliotheken auf Entdeckungsfahrten ausgehen, um ſich ſelbſt 
ein kleines Feſt zu bereiten, jene Gourmets der Literatur, die mehr hinter 
einem Buche ſuchen, als darin zu leſen ſteht, bei denen die Ideen des Autors 
ganz abſeitige eigene erzeugen, die beim Leſen nicht nur auf den Text, ſondern 
auch auf die Leſer ſehen, die es vor hundert Jahren geleſen haben, und auf 
die, die es heute leſen werden. Jene Sonderlinge, die ſich für den Verleger 
intereſſieren, der das Buch verlegt hat, für die Druckerei, in der es gedruckt 
wurde, den Buchbinder, der es gebunden, und zuletzt nicht nur für den Lite⸗ 
raten, der es geſchrieben hat, ſondern auch für den Menſchen, der in dieſem 
Literaten ſteckte. 

Eine der Sauptaufgaben beſteht in der forgfältigen Aufzeichnung biblio⸗ 
graphiſcher Nachweiſe, fie follen die großen Werke Goedekes, Holzmanns 
nnd Bohattas, Sayns u. a. ergänzen. Bei der Rieſenarbeit, die auf dieſem 
Gebiete bereits geleiſtet ift, werden unſere Beiträge möglicherweiſe nicht über- 
reichlich fließen, aber Tropfen zu Tropfen geſellt füllen allgemach den Becher. 
Jeder Jahrgang, oder bei dem geringen Umfang desſelben beſſer je zwei 


Sur Einführung 5 


Jahrgänge erhalten forgfältige Regifter, ſodaß unfere Zeitſchrift auch zu einem 
brauchbaren Nachſchlagewerk wird. 

Auch Anregungen zu neuen wiſſenſchaftlichen Werken, nach denen das Auge 
des Forſchers ſehnſüchtig ausſchaut, ſollen gegeben werden. Um ein Beiſpiel 
zu nennen: das Motivenlerxikon, ein immer noch fehlendes, aber überaus 
notwendiges Silfsmittel, deſſen Ausführung allerdings umfaſſendes Wiſſen 
und Bienenfleiß vorausſetzt. — Ein großer Teil unſerer älteren Literatur 
(ganz abgeſehen von den 3eitfehriften) liegt noch unbearbeitet da, unzähligen 
anonymen und pſeudonymen Büchern konnte bis heute der Verfaſſer nicht 
nachgewieſen werden. Der bisher beſchrittene Weg ihrer Erforſchung führte 
über Gelehrten⸗ und Bücherlexika, Verlags- und Meßkataloge, Bibliotheks⸗ 
werke, über biographiſche Aufzeichnungen und Briefe. Raum iſt jemals ein 
Verfaſſer aus Charakter und Stil eines Buches mit Sicherheit erkannt worden, 
wofür die „Nachtwachen“ von Bonaventura, deren Autor bis jetzt keines⸗ 
wegs nachgewieſen iſt, ein Schulbeiſpiel bilden. So ſchwierig derartige Unter⸗ 
ſuchungen ſind, wollen wir den Verſuch wagen, indem wir kurze Beſchrei⸗ 
bungen mit Inhaltsangabe ſolcher, ohne Verfaſſernamen erſchienener Werke 
bringen. Denn auch ohne Enthüllung der Autorſchaft iſt der Mutzen dieſer 
Arbeiten einzuſehen, gewinnen wir beiſpielsweiſe doch einen raſchen Überblick 
über die behandelten Motive, und den Forſchern wird die überflüffige Mühe 
erſpart, langweilige und ſterile Bücher zu leſen, da er aus kurzen Charakte⸗ 
riſtiken ſofort erſehen kann, ob das in Frage kommende und meiſt ſchwer zu 
beſchaffende Buch überhaupt ein genaueres Studium erfordert. Das bezieht 
ſich nun nicht allein auf anonyme Werke, ſondern auf die weniger bekannte 
Literatur überhaupt, beſonders auf alle für den Tag geſchriebenen Bücher, 
Keihbibliotheksromane, Zeitſatiren u. á. Franz Blei (in den „Gpalen“) und 
Fedor von Zobeltitz (in der „Zeitſchrift für Bücherfreunde“) haben das Gebiet 
bereits mit Glück beſchritten, doch hat beſonders der erſtere eine ſo perſön— 
liche Betrachtungsweiſe angewandt, daß er mehr der geiſtreichen Unterhaltung 
als der Forſchung diente. 

Es iſt unmöglich, in dem knappen Rahmen, der uns für dieſe Einführung 
zu Gebote ſteht, alle Aufgaben, die ſich unſer Blatt geſtellt hat, aufzuzählen, 
aber gerade diejenigen, an die unſere Worte gerichtet ſind, wiſſen ſelbſt nur 
allzugut, wo es fehlt und wo gearbeitet werden muß. Und für dieſe iſt der 
„Grundgeſcheute Antiquarius“ geſchaffen, nämlich in der Abſicht auf gegen⸗ 
feitige Unterſtützung und Silfe. Wahrlich ein ſchöner und weiter Wirkungs⸗ 
kreis. Der Herausgeber gedenkt in einer fpäteren Nummer ſich in einem „Wort 
an ſeine Mitarbeiter“ ausführlicher über die Anforderungen und Aufgaben 
unſerer Zeitſchrift auszulaſſen. Denn ganze Literaturgebiete liegen noch un: 
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beackert da. Man ſcheute fih bisher vor manchen Aufgaben, die eben ein 
einzelner unmöglich alleine leiſten kann, wohl aber kann er an Sand eines 
ſolchen Blattes wie des unſrigen Steinchen um Steinchen herbeitragen zum 
Bau an der Geſchichte der Literatur. Zweifellos haben unſere bekannten 
wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften ſchon unendlich viel geleiſtet, aber fie ſahen doch 
zumeiſt auf größere abgeſchloſſene Arbeiten, bewußt verzichtend auf kleineren 
Notizenkram. Dabei ging jedoch ſo mancher wichtige Fund verloren. 

Um die einzelnen Hefte des „Grundgeſcheuten Antiquarius“ nicht allzubunt 
zu geſtalten, beabſichtigen wir jedes zweite Heft als Sonderheft unter einer 
beſtimmten Spitzmarke herauszugeben, das dazwiſchenliegende wird die laufen- 
den Eingänge aufnehmen, die ſonſt allzulange liegen bleiben müßten, wenn 
wir ausſchließlich Spezialnummern ausgeben würden. So wird unſer zweites 
Heft fih der Bibliophilie, das vierte Heft ſich einem andern Thema zuwenden. 
Einzelne deutſche Dichter ſollen ihr eigenes Sonderheft erhalten, ebenſo wie 
gewiſſe Literaturgebiete. Wir denken da an die deutſche Romantik, das deutſche 
Maͤrchen, die Münchhauſiaden und Robinſonaden, an Burlesken und Grotesken, 
Erotika, an Teufel und Seren, aber auch an noch ſeltſamere Dinge, die wir 
hier nicht verraten wollen. Auf viele Jahre hinaus ſind wir mit Stoff ver⸗ 
ſorgt, weshalb wir vor unnötigen Einſendungen ohne vorherige Anfrage warnen. 

Zu unſerem erſten Hefte hat der Herausgeber alle Beiträge ſelbſt gegeben, 
um ſeinen Mitarbeitern zu zeigen, welchen Weg er einzuſchlagen gedenkt. Von 
dem, was der „Grundgeſcheute Antiquarius“ ſein will und werden ſoll, ver⸗ 
mag die erſte Probe allerdings noch kein deutliches Bild zu geben, dazu 
mußten des engen Rahmens wegen noch zu viele Abteilungen fortgelaſſen 
werden, ſo die Referate über Bücher und ſeltene Curioſa, Streiflichter auf 
den Antiquariatsbuchhandel, Bücher⸗ und Zeitſchriftenbeſprechungen, ſoweit ſie 
für uns in Frage kommen, alle kleinen Miszellen und kurzen Mitteilungen 
u. f. w. Es (ft auch zu bedenken, daß der Herausgeber bis vor wenigen Mo⸗ 
naten auf die neue zeitſchrift noch nicht eingeſtellt war, alfo keinerlei Dor: 
arbeiten und für unferen Jwe bereits früher gemachte Aufzeichnungen vor: 
lagen. Das nicht Vermerkte und Unaufgeſchriebene kann alfo auch hier als 
verloren gelten, doch möchte noch manches aus verkramten Notizbüchern und 
aus vollgekritzelten Buchdeckeln und Vorſatzpapieren fpäter auf dieſen Blättern 
eine fröhliche Urſtänd feiern. Wertvolles und Schönes erwartet der Heraus: 
geber beſonders von ſeinen Mitarbeitern, von denen ein Teil bereits im 
zweiten Heft auf den Plan tritt. Das Feld iſt weit und fruchtbar, möge die 
Saat blühen und gedeihen und taufendfältige Frucht tragen. 

München, den 14. Januar 1920. C. G. v. Maaſſen. 


) man beachte die Wotiz der Schriftleitung am Schluß des Heftes. 


Zeitgemäßes 


Jeitgemäßes 
Alte Worte zu neuen Ereigniſſen 
J. 
Moritz Auguſt von Thümmel: 


777 Hört an, 

Wie Gott der Serr die Welt begann. 
Denkt ihr, daß er mit einem Ruf 

Dem Chaos Ordnung anerſchuf, 

So denkt ihr falſch — ſo macht ihr euch, 
Wohlweiſe Seren, dem Pöbel gleich. 

Moch immer brauft es. Gift und Schaum 
Durchſtrömt die Zeit, verſchlämmt den Raum; 
Soviel es deſſen ſich entlud, 

Steht es noch immerfort in Sud; 
Unförmlich, wie es anfangs war, 
Schäumt es nicht aus und wird nicht klar. 
Denn, wie auf einem Feuerherd 

Ein Topf voll Spülig kocht und gährt, 
Daß alles wild und unbeſtimmt 

Bald abwärts fährt, bald oben ſchwimmt, 
So treibt das heut' ge Seculum 

Das morgende mit ſich herum; 

Die Waſſerblaſe, die gebläht 

Sich jetzt am Rand des Topfes dreht, 
Und Farben ſtrahlt, zerplatzt und ſinkt 
Don ihrer Höh' herab und — ſtinkt. 
Nachdem ſich hier ein Element 

Der Fäulnis von dem Ganzen trennt, 

Und ſich, wie es dem Zufall g'nügt, 

An einen andern Unrat fügt, 

Entſtehn Syſteme und entſtehn 

Beweiſe, die in Rauch vergehn; 

Der alte Irrtum ſinkt und ſchnellt 

Bald einen neuen in die Welt, 
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Daß alles durcheinander irrt, 

Der Maulwurf ein Geſalbter wird, 
Und oft der Wirbel einer Nacht 
Den Narren zum Propheten macht. 


Die Verſe find dem Prolog zu dem Puppenſpiel „Das allgemeine Trauerſpiel der Menſch⸗ 
heit oder das verlorne Paradies“ entnommen, deſſen Schilderung uns der vortreffliche Herr 
von Thümmel im fünften Teile feiner unſterblichen „Reife / in die / mittägliden Pro. 
vinzen von Frankreich / im Jahr 1785 bis 1786“ gibt (vgl. die erſte Ausgabe: Leipe 
zig, bey G. J. Göſchen, 1791 1805 in zehn Teilen, Bd. V 1794] S. 95 ff.). 


2. 
Johann Heinrich Voß: 
Deutſchland 


An Friedrich Leopold Graf zu Stolberg 


Was flogſt du, Stolz des Deutſchen, zur Sternenhöh', 
Und blickeſt lächelnd nieder auf alles Volk, 

Vom Aufgang bis zum Niedergange, 

Welchem du König und Feldherrn ſandteſt? 


Hörſt du der Sklavenkette Geraſſel nicht, 

Die uns der Franke (Fluch dir, o Mönch, der ihn 
Den Großen pries!) um unſern Nacken 

Warf, als, mit triefendem Stahl der Serrſchſucht, 


Er, Gottes Sache lügend, ein frommes Volk 
Samt ſeinen Prieſtern ſchlachtet', und Wittekind, 
Statt Wodans unſichtbarer Gottheit, 
Würmigen Götzen Geruch zu ſtreun zwang? 


Nicht deutſches Herzens; Vater der Knechte dort, 
Thuiskons Abart, kroch er zum ſtolzen Stuhl 
Des Pfaffen Roms, und ſchenkt, o Herrmann, 
Deine Cherusker dem Bann des Wütrichs! 


Nicht deutſches Herzens; Erbe des Juliſchen 
Tyrannenthrones, gab er zur Armengift 
Den Freyheitsſang altdeutſcher Tugend, 
Welchem die Adler in Winfeld ſanken! 
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Jetzt ſtarb die Freyheit unter Deſpotenfuß; 
Vernunft und Tugend floh vor dem Geyerblick 
Der feiſten Mönch'; entmannte Sarfen 
Fröhnten dem Wahn und dem goldnen Laſter! 


G weine, Stolberg! Weine! Sie raſſelt noch 
Des Franken Kette! Wenige mochte nur, 
Von Gott zum Seiland ausgerüſtet, 

Luther dem ſchimpflichen Joch entreißen! 


Ruf nicht dem Britten, daß er in ſtrahlender 
Urväter Seimath ſpähe der Tugend Sitz. 
Still trauert ein kleiner Reſt des Samens, 
Welchen der Nachen der Angeln führte! 


Nach Wolluſt ſchnaubt der lodernde Jüngling jetzt; 
Der Mann nach Gold; in lauer Gebüſche Nacht 
Auftwandeln freche Mädchenchöre, 

Schmachtend in Galliens weichſten Tönen. 


O dichtet ihnen, Sänger Germania's, 

Ein neues Buhllied! Singet den Horchenden 
Des Roſenbetts geheime Zauber, 

Oder die taumelnden Auſtgelage! 


Ein lautes Händeklatſchen erwartet euch! — 

Ihr wollt nicht? Weiht der Tugend das ernſte Spiel? — 
Ha! flieht, und ſucht im fernen Norden 

Eurem verbannten Geſange Sörer! 


vertilgt auf ewig ſeyſt du, o Schauernacht, 
Da ich Jehovas Dienſte die Harfe ſchwur! 
Vertilgt, ihr Thränen, ſo ich einſam 
An den unſterblichen Malen weinte! 


Der mit des Seraphs Stimme, Meßias, dich 

Den Söhnen Teuts ſang; ſiehe, den lohnt der Froſt 
Des ungeſchlachten Volks, den lohnen 

Hämiſche Winke des ſtummen Neides. 


Wir drucken das ſpäter ſtark überarbeitete Gedicht in feiner erſten Faſſung ab, wie es 
uns auch die unberechtigte Ausgabe „Johann Heinrich Voß vermiſchte] Gedichte und | pro. 
ſaiſche Auffäze [fol]. ||| Frankfurt und Leipzig | auf Roften der Verlagscaſſe. 1784. [8°, Titel, 
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3 Bl., 512 S.]“ S. 19—23 übermittelt. — In die Sammlung feiner „ſämtlichen Gedichte“ 
nahm es Voß ſelbſt erft in den J802 bei Nicolovius in Königsberg erſchienenen dritten Teil 
(S. 29 — 34) auf. Es ift dort ſtark geglättet und ausgefeilt, hat aber dadurch viel von fei- 
nem urſpruͤnglichen Feuer verloren. In gleicher Faſſung ſteht das Gedicht auch in Voßens 
„Sämtlichen Gedichten. Auswahl der letzten Hand“. Bd. III. Königsberg, in der Univerfitäts- 
Buchhandlung. 1825. S. 8— 10. 


3. 
Friedrich Bouterwek: 


Singedorret vor der Zeit der Früchte 

Iſt des deutſchen Landes Blüthenbaum. 
Dieſes treuen Biedervolks Geſchichte 
Endigt wie ein kurzer Morgentraum. 
Väter wacht nicht auf aus eurer Aſche! 
Wenn ſich nur von goldgefüllter Taſche 
Euer Enkel Ruhm und Seil verſpricht, 
Schlummert, Väter, fort, und ſeht es nicht! 


Seht es nicht, ihr edelſtolzen Sieger, 

Wie der Enkel ſich zuſammen ſchmiegt! 
Wie er unterm Joche fremder Sieger 
Nach der Söhe ſchielt, die ihr erſtiegt! 
Seht es nicht, die ihr für Ehre wachtet, 
Wie der Deutſche nun ſich ſelbſt verachtet, 
Wie der Deutſche, er, den ihr erhobt, 

Nur das Fremde kennt, und liebt und lobt! 


Frommer und beſcheidner Seelenadel 
Sproßte aus der deutſchen Erde Shoop. 
Biedertreue ſonder Fleck und Tadel 

Siep dem deutſchen Seldenherzen groß. 
Welch ein Grund zum ſtattlichſten Gebäude! 
Schickſal, gab auch das dir keine Freude? 
Dieſer Schritt auf herrlich ſchöner Bahn, 
Ach! auch dieſer iſt umſonſt gethan. 


Sey mir denn in deinen Trümmern heilig, 
Land, das mir zur Wieg’ erkoren war. 
Schwand auch deine würde noch ſo eilig, 
Bring ich doch dir Lieb' und Gpfer dar. 
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Land, in dem mit Kraft empor zu ragen, 
Hier und da noch edle Geiſter wagen; 
Wie die Freunde, die ich in dir fand, 
Lieb ich dich, mein gutes, deutſches Land. 


Wann die Sommernacht mit lauem Flügel 
Nieder dämmert unter Sternenſchein, 
Wann ich dann auf einem Grabeshügel 
Denkend ruhe, dann gedenk ich dein. 
Blickend auf den thaubenetzten Rafen, 
wein ich um die ſchönen Seifenblaſen, 
Die, kaum hingeſchwebt, bewundert kaum, 
Schon zerſpritzen in ein Reſtchen Schaum. 


Vorſtehende Verſe habe ich dem 23 ſtrophigen Gedicht „Die Trümmer der Vorwelt“ von 
Friedrich Bouterwek (1786—1828) entnommen, wo fie den Schluß des Gedichtes bilden. Des 
beſſeren Aufbaues wegen habe ich allerdings Strophe 20 und 21 vor Strophe Js geſtellt, 
wodurch wir ein ſelbſtaͤndiges Poem erhalten haben. Das Gedicht entnehme ich der von 
Karl Reinhard beforgten Sammlung „Gedichte / von / Friedrich Bouterwek / [große Rupfer- 
vignette, die Trümmer eines Tempels darftellend, an denen eine Lyra mit zerriffenen Saiten 
lehnt. Wohl von Riepenhauſen geſtochen.] / Göttingen, / Bei Heinrich Dieterich. / 1802." 
[8 einſchl. Titel XII, I50 S.] Mit einem wohl auch von Riepenhauſen herrührenden Titel- 
kupfer: Landſchaft mit Tempel darſtellend. Vgl. S. 1827. — S. 90 f. findet ſich das be: 
kannte Gedicht „Ein deutſcher Gruß iſt Goldes werth“; hier in der Faſſung: „Ein trauter 
Gruß iſt Goldes werth.“ Von den übrigen Gedichten Bouterweks iſt wohl kein weiteres 
auf die Wachwelt gekommen. 


4. 
Wolfgang Menzel: 


Unſere Friedensſchlüſſe ſind nur die Regenbögen zwiſchen zwei Gewittern. 


Die Volksbegeiſterung in unſerm letzten Freiheitskriege ward wie die Jung⸗ 
frau von Orleans unter ihrer eigenen Fahne begraben. 


Die Taube Noahs, die uns den Sriedenszweig brachte, war nur das kleine 
weiße Sturmwölkchen am Cap der guten Hoffnung, das am heitern Simmel 
auf ſteigt, neuen Sturm zu verkünden. 

Hätten die Deutſchen keine zöpfe getragen, man hätte fie nicht fo leicht beim 
Kopf kriegen können. 


Die Sonne des deutſchen Volksgeiſtes ift in tauſend Sterne von Menſchen⸗ 
geiſtern zerſprungen. 
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Das deutſche Volk ift Münchhauſens Bär, der an der mit Honig beſtrichenen 
Deichſel des letzten Friedens wagens fih fortgeleckt und dann eingepfählt wurde, 
ſodaß jetzt jeder Türke über ihn lachen kann. 


Unſer Volk iſt ein Stockfiſch; erſt wird er geprügelt und dann gar auf: 
gegeſſen. 


Die neueſte Verwandlung Deutſchlands iſt eine aus dem ia des Eſels in's 
ai des Faulthiers. 


Der neue Gdyſſeus, Frankreich, entkam mit dem Verluſt einiger Gefährten 
glücklich den nachgeworfenen Felſenſtücken des ungeſchlachten deutſchen Do: 
lyphem; dieſer aber hatte auf immer ſein einziges Auge, den Kaiſer, verloren. 


Die deutſche Kaiſerkrone ift der Nibelungenhort und liegt fo tief im Rhein 
begraben, daß ſie zwar kein Fremdling rauben wird, der Deutſche ſelbſt ſie 
aber nicht mehr findet. 


Aus: Streckverſe von Wolfgang Menzel. Heidelberg, bei Chriſtian Friedrich Winter. 
1823. [8°, einſchließlich Titel X u. 231 S. — Druckvermerk auf der letzten (232.) Seite: 
„Heidelberg, gedruckt in der Engelmannſchen Officin“.] 


5. 


Heinrich Seine über den Kommunismus: 


Ac Was damals ſo befremdlich klang, wird jetzt jenſeits des Rheins auf 
allen Dächern gepredigt, und der fanatiſche Eifer mancher dieſer Prädi⸗ 
kanten iſt entſetzlich! Wir haben jetzt fanatiſche Mönche des Atheismus, Groß⸗ 
inquiſitoren des Unglaubens, die den Herrn von Voltaire verbrennen laffen 
würden, weil er doch im Serzen ein verſtockter Deiſt geweſen. So lange ſolche 
Doktrinen noch Geheimgut einer Ariſtokratie von Geiſtreichen blieben und in 
einer vornehmen Roterie⸗Sprache beſprochen wurden, welche den Bedienten, 
die aufwartend hinter uns ſtanden, während wir bei unſern philoſophiſchen 
Petits⸗Soupers blasphemierten, unverſtändlich war — fo lange gehörte auch 
ich zu den leichtſinnigen Eſprits⸗Forts, wovon die meiſten jenen liberalen 
Brand: Seigneurs glichen, die kurz vor der Revolution mit den neuen Um: 
ſturz⸗Ideen die Langeweile ihres müßigen Hoflebens zu verſcheuchen ſuchten. 
Als ich aber merkte, daß die rohe Plebs, der Jan⸗Hagel, ebenfalls dieſelben 
Themata zu diskutieren begann in ſeinen ſchmutzigen Sympoſien, wo ſtatt 
der Wachs kerzen und Girandolen nur Talglichter und Thranlampen leuchteten, 
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als ich fab, daß Schmierlappen von Schufter- und Schneidergeſellen in ihrer 
plumpen Serbergſprache die Exiſtenz Gottes zu leugnen ſich unterfingen — 
als der Atheismus anfing, febr ſtark nach Käſe, Branntwein und Tabak zu 
ſtinken: da gingen mir plötzlich die Augen auf, und was ich nicht durch meinen 
Verſtand begriffen hatte, das begriff ich jetzt durch den Geruchsſinn, durch das 
Mißbehagen des Ekels, und mit meinem Atheismus hatte es, gottlob! ein Ende. 

Um die Wahrheit zu ſagen, es mochte nicht bloß der Ekel ſein, was mir 
die Grundſätze der Gottloſen verleidete und meinen Rücktritt veranlaßte. Es 
war hier auch eine gewiſſe weltliche Beſorgnis im Spiel, die ich nicht über⸗ 
winden konnte; ich ſah nämlich, daß der Atheismus ein mehr oder minder 
geheimes Bündnis geſchloſſen mit dem ſchauderhaft nackteſten, ganz feigenblatt⸗ 
loſen, kommunen Kommunismus. Meine Scheu vor dem letztern hat 
wahrlich nichts gemein mit der Furcht des Glückspilzes, der für feine Kapi- 
talien zittert, oder mit dem Verdruß der wohlhabenden Gewerbsleute, die in 
ihren Ausbeutungsgeſchäften gehemmt zu werden fürchten: nein, mich beklemmt 
vielmehr die geheime Angſt des Rünftlers und des Gelehrten, 
die wir unfre ganze moderne Ziviliſation, die mühſelige Er: 
rungenſchaft fo vieler Jahrhunderte, die Frucht der edelſten 
Arbeiten unſrer Vorgänger, durch den Sieg des Kommunis: 
mus bedroht ſehen. Sortgeriffen von der Strömung großmütiger Ge- 
ſinnung mögen wir immerhin die Intereſſen der Kunſt und wiſſenſchaft, ja 
alle unſre Partikularintereſſen dem Geſamtintereſſe des leidenden und unter⸗ 
drückten Volkes aufopfern: aber wir können uns nimmermehr verhehlen, 
weſſen wir uns zu gewärtigen haben, ſobald die große rohe Maſſe, welche 
die einen das Volk, die andern den Pöbel nennen, und deren legitime Sou- 
veränität bereits längſt proklamiert worden, zur wirklichen Herrſchaft käme. 
Ganz beſonders empfindet der Dichter ein unheimliches Grauen vor dem 
Regierungsantritt dieſes täppiſchen Souveräns. Wir wollen gern für das Volk 
uns opfern, denn Selbſtaufopferung gehört zu unſern raffinierteſten Genüſſen 
— die Emanzipation des Volkes war die große Aufgabe unſeres Lebens und 
wir haben dafür gerungen und namenloſes Elend ertragen, in der Heimat 
wie im EKxxile — aber die reinliche ſenſitive Natur des Dichters ſträubt ſich 
gegen jede perſönlich nahe Berührung mit dem Volke, und noch mehr ſchrecken 
wir zuſammen bei dem Gedanken an ſeine Liebkoſungen, vor denen uns Gott 
bewahre! Ein großer Demokrat ſagte einſt: er würde, hätte ein König ihm 
die Hand gedrückt, ſogleich feine Sand in's Feuer halten, um fie zu reinigen. 
Ich möchte in derſelben Weife ſagen: ich würde meine Sand waſchen, wenn 
mich das ſouveräne Volk mit feinem Händedruck beehrt hätte. 

O das Volk, dieſer arme König in Lumpen, hat Schmeichler 
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gefunden, die viel ſchamloſer, als die Söflinge von Byzanz 
und Verſailles, ihm ihren Weihrauchkeſſel an den Ropf 
ſchlugen. Dieſe Hoflakaien des Volkes rühmen beftändig feine Vortrefflich⸗ 
keiten und Tugenden, und rufen begeiſtert: wie ſchön iſt das Volk! wie gut 
iſt das Volk! wie intelligent iſt das Volk! — Nein, ihr lügt. Das arme Volk 
it nicht ſchön; im Gegenteil, es ift febr häßlich. Aber diefe Säßlichkeit ent- 
ſtand durch den Schmutz und wird mit demſelben ſchwinden, ſobald wir 
öffentliche Bäder erbauen, wo Seine Majeſtät das Volk ſich unentgeltlich 
baden kann. Ein Stückchen Seife könnte dabei nicht ſchaden, und wir werden 
dann ein Volk ſehen, das hübſch propre iſt, ein Volk, das ſich gewaſchen hat. 
Das Volk, deſſen Güte ſo ſehr geprieſen wird, iſt gar nicht gut; es iſt manch⸗ 
mal ſo böſe wie einige andere Potentaten. Aber ſeine Bosheit kommt vom 
Hunger; wir müſſen ſorgen, daß das ſouveräne Volk immer zu effen habe; 
ſobald allerhöchſt dasſelbe gehörig gefüttert und geſättigt ſein mag, wird es 
Euch auch huldvoll und gnädig anlächeln, ganz wie die Andern. Seine Maje⸗ 
ſtät das Volk iſt ebenfalls nicht ſehr intelligent; es iſt vielleicht dümmer als 
die Andern, es iſt faſt ſo beſtialiſch dumm wie ſeine Günſtlinge. Liebe und 
Vertrauen ſchenkt es nur denjenigen, die den Jargon ſeiner Leidenſchaft reden 
oder heulen, während es jeden braven Mann haßt, der die Sprache der Ver⸗ 
nunft mit ihm ſpricht, um es zu erleuchten und zu veredeln. So iſt es in 
Paris, ſo war es in Jeruſalem. Laßt dem Volk die Wahl zwiſchen dem 
Gerechteſten der Gerechten und dem ſcheußlichſten Straßenräuber, ſeid ſicher, 
es ruft: „Wir wollen den Barnabas! Es lebe der Barnabas!“ — Der Grund 
dieſer Verkehrtheit ift die Unwiſſenheit; dieſes Nationalübel müſſen wir zu 
tilgen ſuchen durch öffentliche Schulen für das Volk, wo ihm der Unterricht 
auch mit den dazu gehörigen Butterbröten und ſonſtigen Nahrungsmitteln 
unentgeltlich erteilt werde. — Und wenn jeder im Volke in den Stand geſetzt 
ift, fih alle beliebigen Kenntniſſe zu erwerben, werdet Ihr bald auch ein 
intelligentes Volk ſehen. — Vielleicht wird dasſelbe am Ende noch ſo ge⸗ 
bildet, ſo geiſtreich, ſo witzig ſein, wie wir es ſind, nämlich wie ich und du, 
mein teurer Lefer, und wir bekommen bald noch andre gelehrte Friſeure, 
welche Verſe machen wie Monſieur Jasmin zu Toulouſe, und noch viele 
andre philoſophiſche Flickſchneider, welche ernſthafte Bücher ſchreiben, wie 
unſer Landsmann, der famoſe Weitling. 


Vorſtehende Stelle entnehmen wir den „Geſtändniſſen, geſchrieben im Winter 1854", 
zuerſt gedruckt in „Vermiſchte Schriften von Heinrich Heine. Erſter Band. Hamburg. 
Hoffmann und Campe. 1854.“ S. 48—54, — Im Hinblick auf die bewegenden Bräfte des 
Kommunismus unſerer Tage ift es intereſſant, hier einen Dichter jüdifher Abſtammung ſich 
in ſcharf abweiſender und ironiſcher Weiſe über den Kommunismus äußern zu boren, 
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Sumor des 18. Jahrhunderts 


I. 
Joh. Carl Wezel: 


Der dicke Amyntas 


Wir entnehmen nachfolgende Szene dem vierbändigen Roman „Herrmann und Ulrike“ 
von Johann Carl Wezel (Leipzig, in der Dykiſchen Buchhandlung, 1780). Ein Neudruck 
desſelben wird in dieſen Tagen im Verlage von Georg Müller in München erſcheinen. In 
der umfangreichen Einleitung dazu habe ich verſucht, neben einer ausführlichen Biographie 
des Verfaſſers die beſondere Bedeutung des bisher ganz verſchollenen Werkes, das ich mich 
nicht ſcheue, nicht nur für den beſten deutſchen Roman des 18. Jahrhunderts, ſondern auch 
für einen der beſten und lebendigſten Romane der Weltliteratur zu halten, hervorzuheben 
und ſeine Vorzüge zu beleuchten. Ein vortrefflicher Jeitſpiegel zeigt er das ganze bunte Trei⸗ 
ben im damaligen Deutſchland; wie im regſten Leben bewegen fih alle Figuren, von denen 
keine einzige verzeichnet iſt, in urſprünglicher Lebendigkeit und Friſche durch die geſchickt auf⸗ 
gebaute Handlung. Eine beſondere Merkwuͤrdigkeit, welche den ſonſt durchaus ernſten Liebes- 
roman aus der Reihe der bedeutenden Werke der damaligen Jeit heraushebt, iſt der groteske 
Humor, der an zahlreichen Stellen hervorbricht. Das Buch it überreihb an Szenen über- 
wältigender Komik, von denen wir eine Probe gegeben haben, wobei wir aus Rückſicht des 
uns für dieſen Zweck zur Verfügung ſtehenden Raumes auf manche vielleicht für Wezel noch 
charakteriſtiſchere Szene verzichten mußten. Wieland erklärte das Werk für den beften deut- 
ſchen Roman, der ihm jemals vor Augen gekommen fei, und die zeitgenöſſiſchen Kritiker 
nannten ihn ſchlechtweg den wahren deutſchen Wationalroman und ſtellten ihn als 
gleichwertig neben den Tom Jones von Fielding. Trotzdem war er bereits am Ende des 
J8. Jahrhunderts völlig vergeſſen. 

Zum beſſeren Verſtändnis der mitgeteilten Szene ſei folgendes geſagt: Heinrich, der 
fünfzehnjährige Knabe, den die vierzehnjährige Baroneſſe Ulrike zu treffen wünſcht, ift 
der Sohn des Einnehmers Herrmann und der Held der Geſchichte. Er wird mit der jungen 
Ulrike, einer Nichte des Grafen Ohlau, auf deſſen Schloſſe erzogen. Schwinger iſt ſein 
Lehrer, die Erzieherin des Mädchens aber eine arme Verwandte des Grafen, Hedwig von 
Starkow, die ſich in den Stallmeifter des Grafen verliebt hat, dem fie, geplagt von ihren 
Trieben, beftändig nachläuft. Sie zeichnet ſich mehr durch eine abſonderliche Gelehrſamkeit 
als durch körperliche Vorzüge aus, wofür ſich im folgenden die nötigen Belege finden. 
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n einem Sommerabende gerät Schwinger auf den Einfall, einen Spazier⸗ 
U nach Zithe in den Garten zu tun; und weil er noch einen Brief 
zuzuſiegeln hatte, fo gab er Seinrichen, der ungeduldig nach dem Abmarſche 
verlangte, die Erlaubnis voranzugehn. Er tat es: kaum hatte ihn die 
Baroneſſe aus dem Fenſter gehen ſehn — huſch! war ſie hinterdrein. 
Seinrich ging, den Kopf voll von römiſchen Kaiſern, die mittelſte Allee 
hinauf: eh er ſich's verſah, hatte er einen Kniff von hinten zu in den Backen, 
und ein freundliches „Guten Abend“ benahm ihm ſogleich die Furcht, die 
der Kniff zu erregen anfing. Kaum waren ſie einige Schritte miteinander 
gegangen, fo hörten fie hinter einer Sede auf der linken Seite den Sand 
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kniſtern: die Baroneſſe, der man ſo vielfältig und ernſtlich alle Vertraulichkeit 
mit ihrem geliebten Seinrich unterſagt hatte, beſorgte verraten zu werden, 
gab ihrem Begleiter noch einen leichtfertigen Kniff und wanderte durch eine 
Öffnung der Secke in einen Seitengang. Als fie um die Ecke herumkömmt, 
ſteht ihre Gouvernante in Lebensgröße da: fie hat, trotz der Überraſchung, 
Beſonnenheit genug, daß ſie die Salope vor das Geſicht nimmt, als wenn 
ſie ſich vor der Abendluft verwahren wollte; und nun linksum nach einer 
andern Seite, als wenn ſie niemanden geſehen hätte. Die Baroneſſe war für 
ihr Alter ziemlich groß und hatte nichts als einen gelben Unterrock an; die 
halbblinde ſchielende Hedwig ſieht in der Dämmerung dieſen gelben Jüpon 
für die lichtgelben Beinkleider ihres Adonis und die ſchwarze Salope für ſein 
grünes Reitkollett an: um die Illuſion zu erleichtern, hatte der ſchadenfrohe 
Zufall der Baroneſſe eingegeben, den Capuchon über den Kopf zu ziehen. 
Fräulein Sedwig vermutete anfangs, daß er ſie nicht wahrgenommen habe, 
und ſchickte ihm deswegen einen ſcharmanten Adonis nach dem andern nach: 
da keine Antwort erfolgte, ſo hielt ſie ſein Stillſchweigen für eine verliebte 
Neckerei, und um ihrerſeits gleichfalls nichts an dem Spaße fehlen zu laſſen, 
ging ſie den vermeinten gelben Beinkleidern, wie einem helleuchtenden Sterne, 
nach. Die Baroneſſe ſtand in dem Wahne, daß ihr ihre Gouvernante nach⸗ 
ſetze, um ſie auf der Tat zu ertappen und dann recht exemplariſch auszuſchelten, 
und verdoppelte deswegen ihren Schritt. Wie das alte Meerkalb hinterdrein 
trabte! und keuchte, halb vor Erſchöpfung, halb aus verliebter Inbrunſt! 
Und einmal über das andre röchelte fie: „Du ſchalkhafter Adonis! — Du 
mutwilliger Narziſſus! — Ich will dich wohl haſchen, du loſer Koridon! — 
Da hab' ich dich, du dicker Amyntas!“ rief ſie an dem Gattertore und griff 
zu — Pab! da ſtand fie! erſtarrt vor Schrecken, als fie ſtatt der gelbledernen 
chaussure, wie fie zu fagen pflegte, einen ſeidnen Unterrock in ihren Händen 
fühlte, als ſie aus ihrer verliebten Täuſchung erwachte und vor ſich die 
Baroneſſe und die Sekunde darauf Herrn Schwinger erblickte, der eben zu 
dem Gattertore hereintrat. Das Bewußtſein ihrer verbotnen Abſicht und die 
Beſorgnis, ſich verraten zu haben, raubten ihr ſo ganz alle Überlegung, daß 
ſie nicht einmal eine Lüge fand, ihren Fehltritt zu bemänteln, ſondern die 
Augen niederſchlug und zitternd an allen Gliedern hinwegging. Die Baroneſſe 
begleitete ſie. 

Für Schwingern war der ganze Auftritt ein unauflösliches Rätſel, und die 
Baroneſſe machte auch nichts als ſchwankende Mutmaßungen. Die Saupt: 
ſache erriet ſie: ihre ähnliche Situation in Anſehung des kleinen Seinrichs 
führte ihr augenblicklich bei den Ausrufungen ihrer Gouvernante die Ver⸗ 
mutung herbei, daß ſie mit ihr auf einem Wege gehen müßte. Als ſie hinter 
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ihr die Treppe hinaufſtieg — keines von beiden ſprach eine Silbe — fiel ihr 
ein, daß Fräulein Hedwig ſehr oft den Stallmeiſter des Grafen, wenn er vor 
ihnen vorbeigegangen war, einen dicken Amyntas genannt hatte: — nun war 
ſie auf der Fährte! 

Nach ihrer Ankunft in dem Zimmer fing die Baroneſſe an, aber ohne bos: 
hafte Abſicht, ohne ſpotten zu wollen: „Sie dachten wohl, ich wäre der dicke 
Stallmeiſter?“ 

Die Frage verſetzte fie in Todesſchrecken: fie ſchwieg, die Kniee ſanken ihr, 
ſie ſetzte ſich auf das Sofa, die breiten Lippen zitterten, als wenn ſie ein 
Krampf auf und nieder riſſe. Die Baroneſſe beſah indeſſen einen Finger ihrer 
rechten Sand am Lichte und ſaugte das Blut aus einer Wunde, die ihr unter⸗ 
wegs eine Stecknadel gemacht hatte. „Hab' ich nicht recht?“ fragte fie noch 
einmal, während ihrer Gperation. 

„Ach, Ulrikchen!“ ſtöhnte von hinten zu aus der dämmernden Ecke, wo 
das Sofa ſtand, eine ſchwache erlöſchende Stimme zu ihr her. Sie drehte 
ſich um, blickte hin, ergriff das Licht und beleuchtete ihre totblaſſe, mit der 
Ohnmacht ringende Gouvernante, zog ihr Riechfläſchchen aus der Taſche und 
ſchwenkte ihr einen großen Strom ins Geſicht, daß das Kinn, wie ein Drachen⸗ 
kopf an einer Dachrinne, triefte: voll Lebhaftigkeit holte ſie das Waſchbecken, 
und ehe noch das Fräulein die Hülfe verbitten konnte — pump! lag ihr der 
ganze Seifenſtrom im Geſichte: fie riß ein Bündel Federn aus dem Tinten- 
faſſe, zündete ſie an und hielt ihr den brennenden Wiſch unter die Naſe, daß 
fie vor dem Höllendampfe hätte erſticken mögen. Huftend ſchlug fie den ftin- 
kenden Federbuſch von fih weg und verſicherte, daß fie nicht ohnmächtig fei. 
Die Baroneſſe tat alles mit ſo geſchäftiger Liebe, ſo gutherziger Beſorgnis! 
und ſtand, nachdem ihre Hülfe verbeten war, mit ſo unruhigem Erwarten da, 
in einer Hand das Licht, in der andern die verbrannten Federn, mit ſtarrem 
Blicke auf Fräulein Sedwigs Geſichte geheftet! 

„Ach, Ulrikchen!“ ſprach das Fräulein mit bebender Stimme: „verraten 
Sie mich nicht! Ich bitte Sie um Gottes - willen, verraten Sie mich nicht!“ 

Die Baroneſſe begriff nichts von dem Galimathias. — „Warum denn?“ 
fragte ſie verwundernd. 

Fräulein Sedwig. Ach, Sie wiſſen alles; ich bin in Ihrer Gewalt. 

Die Baroneſſe. Was ſoll ich denn wiſſen? 

Fräulein Hedwig. Ach, verſtellen Sie ſich nicht! Sie wiſſen alles: Sie 
wiſſen, daß ich dem Stallmeiſter zu Gefallen gegangen bin — 

Die Baroneſſe. Ich weiß nicht ein Wort davon. 

Fräulein Hedwig. Verſtellen Sie ſich nur nicht! Sie wiſſen, daß wir 
einander lieb haben: — lieber Gott! man iſt ja auch von Fleiſch und Blut 
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geſchaffen wie andre Menſchen — wenn's denn nun gleich kein Edelmann iſt. 
Aber wenn das der Serr Graf erführe! Ich müßte mit meinem dicken Nar⸗ 
ziſſus den Augenblick aus dem Sauſe. — Gerechter Gott! über das Unglück! 
die Ungnade! Ich müßte verhungern und verderben. — Ich will Ihnen 
herzlich gern in allem zu Gefallen ſein, Ulrikchen: nur verraten Sie mich nicht! 

Die Baroneſſe verſprach's und gab ihr ungefordert ihre Sand darauf. In⸗ 
deſſen war ſie doch durch die übermäßige Angſt der Gouvernante wegen einer 
Sache, die fie nach ihrem Begriffe für eine fo unendliche Kleinigkeit hielt, 
nicht wenig neugierig geworden und erkundigte ſich alſo, was ſie mit dem 
dicken Narziſſus hätte machen wollen. 

Fräulein Hedwig. Sie find auch zu neugierig: das läßt fih ja fo nicht 
ſagen. In Ihrem Alter darf man darnach gar nicht fragen. 

Die Baroneſſe. Warum denn nicht? — Iſt es denn in meinem Alter 
etwas Böſes, jemanden lieb haben? 

Fräulein Sedwig. Ja, wenn's bei dem Liebhaben bliebe! Aber wir find 
böſe von Jugend auf. 

Die Baroneſſe. Was ſollte denn weiter geſchehn? — Wenn man nun 
auch jemanden, den man lieb hat, in die Backen kneipt, oder in die Waden 
zwickt, oder kitzelt, oder einen Kuß — ein gage d' Amour, wie Sie's nennen — 

Fräulein Sedwig. Ach, das hat alles nichts zu bedeuten: aber, aber! 
Der Teufel ſchleicht umher, wie ein brüllender Löwe, — Wenn's nur der 
Graf nicht erfährt! 

Die Baroneſſe. Wenn das alles nichts zu bedeuten hat, warum fahren 
Sie mich denn immer ſo an, wenn ich Seinrichen zwicke oder küſſe? — Auch 
ſogar die Tante unterſagte mir's neulich ſo ſcharf; und es hat doch nichts 
zu bedeuten, wie Sie ſelbſt ſagen. 

Fräulein Sedwig. Ja freilich hat das nichts zu bedeuten: aber liebes 
Kind! es geht weiter. 

Die Baroneſſe. Ich wüßte nicht — es fällt mir gar nicht ein, weiter 
zu gehen: was ſollte man denn ſonſt tun? 

Fräulein Sedwig. Das ſchickt ſich noch nicht für Sie zu wiſſen. Die 
Mannsperſonen ſind gar zu verführeriſch. Wiſſen Sie nicht, daß ſich Jupiter 
optimus maximum in einen Schwan verwandelt hat — in cygnus mutatus est 
Debt in einem lateiniſchen Buche — und bloß um die arme unſchuldige Helena 
zu verführen, die hernach zwei Knäblein und zwei Mägdlein auf einmal zur 
Welt gebracht hat. — Ja, ſehn Sie, das iſt eben der Spektakel! Wenn das 
nicht wäre! — Verſprechen Sie mir ja, daß Sie niemanden etwas ſagen 
wollen! Wenn Sie auch der Graf oder die Gräfin fragt, tun Sie nur, als 
wenn Sie gar nichts wüßten! 
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Die Baroneſſe. Serzlich gern! Aber Sie müſſen es auch der Tante nicht 
wieder ſagen, wenn Sie mich einmal mit Seinrichen ſchäkern ſehen, und mich 
nicht immer von ihm jagen, wenn ich ihn etwa an der Hand führe! Es hat 
ja nichts zu bedeuten, wie Sie ſelbſt ſagen. Wenn Sie mir das verſprechen — 

Fräulein Sedwig. Ich verſprech' es Ihnen ja, wenn Sie nur Ihr Der, 
ſprechen halten! 

Die Baroneſſe. Und müſſen mir auch nicht immer fo nachgehn und mir 
auflauren, ob ich etwa mit ihm allein bin — es hat ja nichts zu bedeuten. 
Dafür will ich Ihnen auch ein andermal, wenn wir einander, wie heute, an- 
treffen, gleich ſagen: ich bin nicht der dicke Amyntas. — Sie können mit ihm 
machen, was Sie wollen: ich will gar nicht hinſehn. Wollen Sie das? 

Fräulein Sedwig. Ich will ja: nur verraten Sie mich nicht! — 

„Nur verraten Sie mich nicht!“ war noch ihre letzte Bitte, als ſie ins Bette 
ſtieg. Als ſie ihr Geſpräch nunmehr bei ruhigem Blute überdachte, ſo merkte 
ſie wohl, daß ſie eine Narrheit begangen und in der erſten Angſt zu übereilt 
angenommen hatte, die Baroneſſe wiſſe um alles: auch fühlte ſie ein wenig, 
daß ſie ſich zu einer beſtändigen Verletzung ihrer Gouvernantenpflicht an⸗ 
heiſchig gemacht habe: doch über dergleichen Gewiſſensvorwürfe wiſchte fie 
bald weg und bereitete ſich nun zu einer Unterredung mit Schwingern zu, 
um zu erfahren, ob er auch etwas von ihrer Liebesangelegenheit wiſſe; denn 
ſie hatte ihn im Verdacht, als ob er wider ſeine Gewohnheit ſo ſpät um 
ihretwillen in den Garten gegangen ſei. Die Baroneſſe ſchlief eine gute Stunde 
weniger als fonft, weil fie verſchiedene Spekulationen beſchäftigten. — „Wenn's 
bei dem Liebhaben bliebe!“ — „Es geht weiter.“ — „In ihrem Alter darf 
man das nicht wiſſen“ — ewig kamen dieſe und ähnliche Reden ihrer Gou⸗ 
vernante in ihr Gedächtnis zurück: ſie wollte ſich davon losmachen, ſie ſchloß 
die Augen, um einzuſchlafen, ſie wandte ſich bald rechts, bald links: nichts 
half! in ihrem Kopfe ſchwammen immer die nämlichen Gedanken herum. 


3. 
Derber Witz aus Urgroßvaters Zeit 


(Schnurren und Anekdoten) 
J. 
Der Menſchenfreſſer 


Der Saushofmeiſter eines gewiſſen Herzogs bekam während der Zeit, daß 
feine Serrſchaft in der Stadt war, auf dem Landgute von feinem Vetter einen 
Beſuch. Als er denſelben bewirtet hatte, und es nach Sauſe zu gehen ſchon 
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zu ſpät war, behielt er ihn bis den andern Morgen bei fih. Es wurde ihm 
ein ſchönes Zimmer und Bette angewieſen; allein da er um Mitternacht von 
einer heftigen Kolik überfallen wurde, ſtand er auf und erinnerte ſich, daß er 
auf dem Kamin eine Bouteille geſehen, welche er für ein herzſtärkendes Waſſer 
gehalten hatte, das ſeines Vetters Frau ſich zu ihrem Gebrauch hielt. Er ging 
alfo im Finſtern nach dem Kamin, und als er die Flaſche aufmachte, ſtärkte 
ihn der geiſtreiche Geruch in ſeinen Gedanken, und in Hoffnung der Linderung 
ſetzte er die Flaſche an den Mund und leerte ſie aus. Es kam ihm aber etwas 
in die Kehle, welches er, da er es für eine Aprikoſe oder eine andre einge⸗ 
machte Frucht hielt, mit hinunter ſchluckte. Des morgens bei dem Srübftüce 
erzählte er, was ihm begegnet wäre, und wie er feine Zuflucht zu der Bon: 
teille auf dem Kamin genommen hätte. Seine Tante ſchlug in einer Art von 
Erſtaunen in die Hände und ſchrie: „Ich will mich hängen laſſen, wenn er 
nicht den jungen Herrn mit hinunter geſchluckt hat!“ — „Was für einen jungen 
Herrn?“ fragte der Fremde. — „Das unzeitige Kind,“ antwortete ſie, „von 
der Herzogin letztern Mißfall, welches man in Weingeiſt aufbewahrt hat“. 
(Aus: Vademecum für luftige Leute. Sechſter Teil. Berlin, 1778. S. JLI f.) 


2. 
Das Fräulein und ihr Knecht 

Ein gnädiges Fräulein, das über Feld ritt und ihren Knecht Sans hinter 
ſich hatte, fühlte mitten im Reiten Schmerzen und glaubte ſich wundgeritten 
zu haben. „Sans!“ fagte fie, indem fie den leidenden Teil zeigte, „fieh doch 
zu, ob ich mir nicht einen Wolf geritten?“ Sans machte fih auf feinem Pferde 
ſo klein, als er konnte, und nachdem er lange genau zugeguckt, fing er an: 
„Etwas iſt da, gnädiges Fräulein, aber ich weiß ſelbſt nicht recht was? Ein 
wolf ſcheints mir nun eben nicht; eher ein Fuchs“. 

(Aus: Vademecum für luſtige Leute. Siebenter Teil. Berlin, 1777, S. 44 f.) 


3. 
Katholiſche Predigt in Wien 

Warumb, meine Chriſchten, iſcht gewuchſen dem Hund ſein Schwoanz? 
Dem Sund fein Schwoanz ifht gewuchſen, damit er wedele, damit er wackele, 
damit ihm nit fahren die Mucken in ſain Loach. Wir Gaiſchtlichkeiten, wir 
ſind die rachten Schwänze; wir müſchen wedelen, wir müſchen wackelen, da⸗ 
mit nit fahren in das Loach der Sellen die Seelen der glaubigen Chriſchten. 

(Ebenda, S. 37 f.) 
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$. 
Übele Anwendung 


Ein Schulrektor in einer kleinen Stadt wollte feiner Braut ein recht geift- 
liches Geſchenk machen. Es war ein Brauthemd; und er ließ mit roſinfar⸗ 
bener und geeler Seide folgende bibliſche Sprüche dareinſticken. Um den Bu⸗ 
fen: „Groß find die Werke des Herrn, und wer fie begreift, hat eitel Luft 
daran“. Hinten: „Ich lieg im Streit und widerſtreb“. Vorne: „Eyer von 
Vöglein eingelegt, werden Junge draus geheckt“. Und unten um den Rand: 
„Du höreſt wohl des Windes Sauſen; du weißt aber nicht, von wannen er 
kömmt, noch wohin er fähret“. 

(Aus: Vademecum für luftige Leute. Achter Teil. Berlin, 1781. S. 8.) 


5. 
Unrichtig gebrauchte Redensart 


Ein junger Edelmann von febr zarter und magerer Leibesbeſchaffenheit 
lebte bey feiner Tante und gab deren Rammermädchen Proben feiner Stärke, 
die man nicht bey ihm vermuthet hatte. Die alte Dame filzte ihn dafür aus; 
und er ſchob endlich die Schuld auf den Reiz des Mädchens und auf Fleiſch 
und Blut. „Ja,“ ſagte ſie, „das mag eine Entſchuldigung für Fleiſch und 
Blut Teen, aber gewiß doch nicht für Saut und Knochen“. 

(Ebenda, S. 35 f.) à 


Der unbeilbare Schaden 


Im Sannöveriſchen find kleine eiſerne Ofen gewöhnlich, worauf ein Pferd 
als braunſchweigiſches Wappen (weil fie auf dem Harz verfertigt werden) und 
die Jahrzahl erhoben gearbeitet ſteht. Ein Frauenzimmer ſtand mit dem 
Rücken gegen einen ſolchen Ofen, und um die Wärme noch beffer zu genießen, 
kam ſie auf den ſonderbaren Einfall, ihre Röcke in die Höhe zu ſchlagen und 
alles, was ſie auf die Art konnte, dem Gfen nackt zu zeigen. Allein das Un⸗ 
glück wollte, daß fie wankte und an den glühenden Ofen fiel, da denn ſogleich 
alles darauf Abgebildete fih in ihren Hintern brannte. Ein Wundarzt ward 
ſchleunig gerufen; der ſetzte die Brille auf und unterſuchte alles ſehr genau, 
las mit Erſtaunen die Jahrzahl 1745, ſchüttelte bedächtlich den Kopf und 
ſagte: „Das iſt ein alter Schaden, der iſt nun nicht mehr zu heilen“. 

(Ebenda, S. 84. — Dieſelbe Anekdote in gleicher Faſſung auch in der Sammlung: Anack⸗ 
mandeln. Unterhaltungsbüchlein für heitere Geſellſchaften und Freunde einer frohen Tafel 


runde. 2. Auflage. Guedlinburg und Leipzig, 1819. S. 160. — Das ganze Büchlein beſteht 
zum größten Teil aus Entlehnungen aus dem Vademecum f. I. £.) 
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Beiträge zur Hoffmann-Forſchung 
I. 


Ein unbekanntes Billet E. T. A. Joffmanns 
an Clemens Brentano 


Für einen brieflichen Verkehr zwiſchen E. T. A. Hoffmann und Clemens 
Brentano gab es bis heute nur einen einzigen Beleg, und zwar ein un vollendetes, 
niemals abgeſandtes Schreiben Brentanos an Hoffmann, im Januar 1816 
geſchrieben,) das aber möglicherweiſe von Anfang an gar nicht dazu beſtimmt 
war, in Hoffmanns Hände zu gelangen, denn Brentano ſchreibt darin: „Aber 
ärgern kann Sie mein Schreiben nicht, denn vielleicht erhalten Sie es nicht; 
ich habe eine Menge ſolche begonnene Empfindungsprozeſſionen, die auf halbem 
Wege erſtarrt, unter meinen Papieren liegen.“ Er ſpricht fih, in der Haupt: 
ſache, äußerſt lobend über den vierten Band der „Fantaſieſtücke“ aus, womit 
fi eine ähnliche Äußerung von ihm an Arnim vom 3. Februar 1816 deckt, 
und verfpricht, Hoffmann in feiner Wohnung zu beſuchen um ihm „ins Geſicht 
zu ſagen, daß ich Sie lieb habe, um alles was, um vieles wie“. So mag 
Brentano dann kurz nach Niederſchrift dieſer Worte Hoffmann perſönlich 
aufgeſucht haben, denn in den Aufzeichnungen des ſchwediſchen Dichters 
P. D. A. Atterbom über berühmte deutſche Männer und Frauen (Berlin 1867) 
findet ſich auf S. 71 f. folgendes: „Du begreifſt alſo, daß es nicht leicht iſt, 
dieſem wunderbarſten aller Criminalräthe auf den Leib zu rücken, wenn man 
die Sache nicht ſo wie Brentano angreifen will. Der ging nämlich eines 
Tages, wie man ſagt, zu Hoffmann, um ſeine Bekanntſchaft zu machen, und 
erhielt natürlich vom Bedienten den Beſcheid, daß fein Serr febr krank wäre 
und nicht Luſt hätte, mit irgend Jemand zu ſprechen. „Das iſt mir eben 
recht!“ erwiderte Brentano. „Nun ift es an der höchſten Zeit; deshalb geh' 
Er gleich zu feinem Seren hinein, mein Lieber, und melde Er ihm, daß der 
Doctor D' Apertutto draußen ſtehe, der allenfalls auch durch Fenſter und Thüren 
paſſiren kann!“ Dr. D' Apertutto ſtellt bekanntlich in der „Sylveſternacht“ 
Hoffmanns poetiſchen Prinzipal, den Teufel, vor.“ ) Ziemlich beſtürzt über 


) Abgedruckt in Brentanos werken Bd. vi S. 235 ff. (1855), und zuerſt fùr Soffmann verwertet von 
Georg Ellinger in „E. T. A. Joffmann. Sein Leben und feine werke“ (Samburg 1894) S. 182. — S. v. 
Müller (Soffmanns Briefwechſel. 2. Seft S. 252) gibt nach dem auch von uns zitierten Brief Brentanos 
an Arnim Guerſt bei Steig, Achim von Arnim und die ihm naheſtanden. Bd. S. 34% dem fruher faͤlſch⸗ 
licherweiſe ins Jahr 1817 geſetzten Schreiben das richtige Datum. — Ich plante die Publikation des bier 
veröffentlichten Billets bereits im Jahre 1917 und bat Seren Profeſſor Georg Ellinger um einige einfchlä« 
gige Notizen, da mir im Selde alle Silfsmittel fehlten. Ich danke ihm auch an dieſer Stelle nochmals für 
feine liebenswuͤrdige Bereitwilligfeit und Silfe. 

) Der Name lauter bei Soffmann: Dapertutto. Val. „Die Abenteuer der Sylveſter- Nacht“ in den „San 
taſieſtuͤcken in Callots Manier.“ Es war das erſte Stuck im vierten Bande der erſten Ausgabe 1815). 
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dieſe unheimliche Auslaſſung, eilte der Bediente hinein, kommt zitternd zurück 
und öffnet die Thür, worauf Der verrückte Kapellmeiſter par excellence“ feinen 
Gaſt in goldigſter Laune empfing.“ 

Recht intim ſcheint ſich aber das Verhältnis beider Dichter nicht geſtaltet 
zu haben, dazu boten ſich bei ihrer originellen Charakterveranlagung doch zu 
viele Reibungs flächen, und beſonders Brentano zeichnete fih durch allerhand 
Tollheiten und Extravaganzen aus, die ſelbſt dem doch ſonſt derartige Schnörkel 
und Skurilitäten liebenden Hoffmann zu unbequem geworden ſein mögen. 
Möglicherweiſe machte auch vor ihm der alle Myſtifikationen liebende Brentano 
nicht Halt. Dies geht ziemlich ſicher aus einem Schreiben Hoffmanns an den 
Baron Friedrich de la Motte-Fouqué vom 2. März 1816 hervor, worin es 
heißt: „Ganz einleuchtend ift es mir, daß Sie, Serr Baron, nicht eine Gefell- 
ſchaft beſuchen werden, deren Wortführer Brentano iſt. Dieſer wahnſinnige 
Clemens ſchleppt mich heute Abend nicht allein zu einem Souper im engliſchen 
Hauſe, ſondern hat mich auch zum Grgan gemacht, wodurch er Sie im Namen 
obbeſagter Geſellſchaft, der Gebrüder von Gerlach, von Arnim etc. einladen 
will, dem heutigen Souper beizuwohnen; im Fall der Zufage follen Sie Abends 
wie ein Triumphator abgeholt werden. Bloß um mein Gewiſſen rein zu 
erhalten und nicht lügen zu dürfen, richte ich den Auftrag mit dem Bemerken 
aus, daß ich geſtern ſchon gleich aus freier Fauſt erwiderte, mir wär's, als hätte 
ich was munkeln gehört, daß Sie heute ſchon bei einem Principe, Principessa, 
Eccellenza oder wenigſtens einem Conte eingeladen wären.“) Offenbar hatte 
Brentanos übermütige Laune einen beſondern Streich mit dem von ihm 
nicht ſonderlich geſchätzten Dichter der „Undine“ vor, ſodaß der ahnende 
Hoffmann beizeiten und vorſorglich abwinkt. Hier läßt ſich nun paſſend ein 
Billet unſeres Dichters einfügen, das er in einer ähnlichen Verlegenheit kurz 
vorher an Brentano gerichtet hat: 


„Ein dringendes nicht aufzuſchiebendes Geſchäfft hält mich heute den ganzen 
Tag und Abend feſt, weshalb ich Ihnen, der gütigen Einladung gemäß, nicht 
in die Geſellſchafft, von der Sie mit mir ſprachen, folgen kann, vielmehr 
dieſes Vergnügen mir auf künftiger ſparen muß. 


Hochachtungsvoll 
Der Ihrige 
Hoffmann 
d. 24. Febr. 1816“ 


J /ĩ?n˙.0 ⅛ K v ß 

*) Zuerſt gedruckt bei Kletke, Briefe an Friedrich Baron de la Motte Souque (Berlin 1848) S. 139. Wieder: 
holt: Briefwechſel II, 258. Müller macht über Brentanos Verhältnis zu Souqué nähere Angaben und oer, 
mutet ebenfalls eine Myſtifikation. 
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Die Adreſſe lautet: „Herrn Clemens Brentano,“ alles übrige ift abgeriſſen. 
Der Umſchlag trägt die handſchriftliche Notiz des Autographenbeſitzers: 
„Erhalten von Clemens Brentano.“ 

Dies ift das erſte Schreiben Hoffmanns an Brentano, das bekannt wird, 
und eigentlich auch der erſte Beleg für den brieflichen Verkehr beider Dichter, 
da Brentanos Schreiben vom Januar 1816 nicht abgeſandt wurde. Ich fand 
das Billet im April des Jahres 1917 auf der Bibliothek des Furländifchen 
Provinzial⸗Muſeums zu Mitau, wo es fih in der Autographenſammlung 
der bekannten Biographen Johann Friedrich v. Recke und Karl Eduard 
Napiersky befindet“). 

Offenbar handelt es fih bei Hoffmanns Abſage um dieſelbe Geſellſchaft, 
in die auch Fouqué hineingezogen werden ſollte, die aber jener auf Brentanos 
Drängen, wohl ziemlich gegen feinen eignen Wunſch, kennen lernte. Hoffmann 
beſaß jedoch in feiner witzig⸗ boshaften Schlagfertigkeit und feiner allezeit regen 
Ironie Waffen, deren fih Fouqué eben nicht rühmen konnte. 

Es wäre noch zu erwähnen, daß Hoffmann durch Brentano aufgefordert 
wurde, ſich an einem von ihm und Arnim geplanten „Briefwechſel über das 
gegenwärtige Theater“ zu beteiligen und „dann und wann als Kapellmeifter 
hinein zu korreſpondieren“, woraus aber nichts geworden ift. Ferner, daß 
Zoffmann gelegentlich Brentano Mitteilungen über Taſchenbuchhonorare 
machte, über welche beiden Tatſachen wir durch den Arnim⸗Brentanoſchen 
Briefwechſel unterrichtet ſind. Alles dies fällt aber in den Anfang des Jahres 
1816. Brentano blieb jedoch bis zum Serbſt des Jahres 1818 in Berlin, aus 
dieſer Periode haben wir keinerlei Belege mehr über den Verkehr beider Dichter, 
der möglicherweiſe mit einer Diſſonanz abſchloß. 


II. 
Eine ſeltſame Foffmann-Anekdote 


In den „Biographiſchen Skizzen und Charakternovellen“ von 
Schmidt⸗ Weißenfels (Berlin, 1862. Druck und Verlag von Gtto Janke, 
2 Bände) finder fih auf den Seiten 171 bis 183 des erſten Bandes ein Auf- 
fan „Die Serapionsbrüder“, der von der Hoffmannforſchung bisher 


*) wer weiß, welches Schickſal dies Mufeum in den Wirren der jetzigen Zeit haben wird. Die Rede 
Japierskyſche Autographenſammlung ift wahrſcheinlich von der Sorſchung noch wenig beachtet worden. 
Sie enthielt Briefe, Gedichte und andere Manuffripre von namhaften Maͤnnern der deutſchen Literatur. 
Einige Namen habe ich notiert, es ſind die von Adelung, Arnim, Bahrdt, Bertuch, Brentano, Blum, 
Blumenhagen, Blankenhagen, Bode, Buttmann, Chezy, Claudius, Eberhard, Gleim, Seine (ein drei Seiten langes 
Gedicht: „Das war der alte Maͤhrchenwald“), Seyne, Simmel, Sippel, Zufeland, Sumboldt, Iffland, Käſtner, 
Rind, Klinger, Körner, Kotzebue, Lavater, Meißner, Mendelſohn, Merkel, Müchler, Müllner, Jean Paul, 
Pfeffel, Rochlitz, Schleiermacher, Schutze, Schulz, weiße, Wolf, Wolfart (an Marcus über Magnetismus), 
Tiedge u. v.a. wertvollere Briefe, wie von Kant, Beethoven, Napoleon u. a. waren ausgeriſſen, allo wahr 
ſcheinlich geſtohlen. 
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nirgends regiſtriert ift. Man darf ihr jedoch daraus keinen Vorwurf machen, 
denn das Ganze ift nur ein flott geſchriebener Zeitungsartifel, der mir fo ziemlich 
aller hiſtoriſchen Grundlagen zu entbehren ſcheint. verfliegt man die ſtattliche 
Reihe der Bücher des Verfaſſers, Eduard Schmidt⸗Weißenfels (psd. Ernſt Sell- 
muth), der 1833 zu Berlin geboren, ein ruheloſes Journaliſtendaſein in Berlin, 
paris, London, Seidelberg, Roſtock, Leipzig, Prag, Gotha und Stuttgart 
führte und im Jahre J893 in Bozen ſtarb, fo wird man bei der Vielſeitigkeit 
ſeines literariſchen Schaffens kaum auf eine ſonderliche Vertiefung in die für 
den mehr oder weniger verdorbenen Geſchmack des beſſeren Durchſchnittsleſers 
zurechtgeſtutzte Materie rechnen dürfen. Da, wo ſich ſeine Darſtellungen auf 
eigene Beobachtung ftüten, wie es bei den Pariſer Skizzen, bei politiſchen 
und literariſchen Erinnerungen der Fall iſt, mögen ſie allerdings von bleiben⸗ 
dem hiſtoriſchen Wert ſein. ilber feine Eigenſchaften als Romanſchriftſteller ver- 
mag ich aus Mangel an der nötigften Kenntnis nichts beizubringen. 

In ſeinem Aufſatz „Die Serapionsbrüder“ ſchwelgt Schmidt⸗Weißen⸗ 
fels in Superlativen. Nach ihm „umhüllt die Tradition von den Serapions— 
brüdern ein myſtiſcher Reiz des Nächtigen, Fauſtiſchen, Geiſterhaften“. „Man 
denkt,“ ſchreibt er, „an dieſe Geſtalten wie an mythiſche Figuren, die Phan⸗ 
taſie umſpielt ſie wie Champagner zechende Dämonen, die in der Geiſterſtunde 
ihre Gedankenblitze tauſchen und am nüchternen Morgen betroffen vor ihren 
werken der Nacht ſtehen.“ Der Verfaſſer verlegt die Sitzungen der Serapions⸗ 
brüder in die Weinſtube von Lutter und Wegner in der Charlottenſtraße, 
während bekanntlich die Serapionsabende, an denen neben Hoffmann nur Sitzig, 
Conteſſa, Koreff, hie und da auch einige Gäſte, wie Chamiſſo und Fouqué, 
teilnahmen, in einer entlegenen Wirtſchaft oder einem RKaffeehauſe, meiſtens 
allerdings in Hoffmanns Wohnung ſtattfanden und einen alkoholfreien Cha⸗ 
rakter trugen. Schmidt⸗Weißenfels nennt aber auch fälſchlicherweiſe Devrient 
unter ihnen und verwechſelt damit den Kreis der Serapionsbrüder mit jener 
berühmten Tafelrunde in der Weinſtube von Lutter und Wegner, an der 
außer Hoffmann kein Serapionsbruder teilhatte. Schmidt brennt ein ganzes 
Feuerwerk mit bengaliſcher Beleuchtung über dem Dichter und dem Mimen 
ab, aber es ſind nur blitzende Funken und grelle Lichter, in das tiefere Weſen 
der beiden leuchtet er nicht hinein, wofür folgender Satz den Beweis liefert: 
„Ihr Materialismus bei Lutter und Wegner war die Bedingung ihres Spiri- 
tualismus an dem Schreibtiſch und auf der Bühne; Hoffmann, der fih all' 
feine dämoniſchen Geſtalten verſchrieb und um den Genuß des Leibes die 
ewigen Rechte des Geiſtes verwettete, mußte feine Phantaſie durch Cham: 
pagner und Muſik zu all' jenem Irrlichtsglanze ſteigern, der ſeine Dichtungen 
färbt“ uſw. Das iſt natürlich barer Unſinn. Ebenſo wenn er von Hoffmann 
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erzählt, wie er ſich abends den juriſtiſchen Aktenſtaub in Champagner abſpült 
und „gereizt und magnetiſiert“ nach Hauſe geht, ſich an den Schreibtiſch fegt, 
„in Nacht und Nebel aufgelöſt, in mephiſtopheliſcher Verklärung“: „Strahlen, 
allerlei Bilder brachen aus dem Weindunſt hervor, Geſtalten, Figuren und 
Erſcheinungen, welche in ſchrecklicher Schar den Umkreis des Zimmers be⸗ 
völkerten. Aber er war ihr Herr und Meiſter, und er bannte ſie und ſie ge⸗ 
horchten ihm, ſetzten fih auf den Rand feines Tintenfaſſes, hüpften vor ihm 
auf dem Papier, grinſend, zähnefletſchend, toll und toller über die diaboliſch 
langen Buchſtaben, noch naß in Tinte, hinfort, bis die Feder auf hörte zu 
ſchreiben und der Zauber zu Ende war.“ — Von Devrient erzählt Schmidt, 
daß er nach Hoffmanns Tode häufig mit der Champagnerflaſche unter dem 
Arm nach dem Friedhof hinaus wandelte, „um mit dem Toten zu trinken“, und 
daß ihn ſo eines Tages der Totengräber fand „noch das Glas in der ſchlaffen 
Hand haltend, die Champagnerflaſche neben fih auf dem Grabhügel Hoffmanns, 
entſchlafen und im Rauſch befangen“. Am Schluß feines Aufſatzes wird dann 
noch eine merkwürdige Anekdote erzählt, in der Hoffmann zwar Nebenfigur 
íf, die fih aber ganz wie ein Hoffmannſcher Einfall lieft und merkwürdig 
genug ift, mitgeteilt zu werden, da Schmidt: Weißenfels fie unmöglich ganz 
erfunden haben kann. Es muß ihm dieſe Anekdote durch mündliche Über⸗ 
lieferung zugekommen ſein. Er mag ſie dann ein wenig theatraliſch aufgeputzt 
und mit einem dramatiſchen Abſchluß verſehen haben. Er erzählt: 

„Es gab außer den bekannten Serapionsbrüdern, wozu außer Hoffmann 
und Devrient noch Sitzig und Chamiſſo gehörten, noch einen, den niemand 
kennt und niemand nannte. Es war dies ein Aktuarius beim Kammergericht, 
ein origineller Menſch, der ein unendlich jämmerliches Ende fand. Der Mann 
hatte eine Leidenſchaft für gaſtronomiſche Genüſſe und opferte denſelben alles, 
was er konnte. Er ging armſelig und elend einher, aber am Erſten jeden 
Monats, wenn er feinen kleinen Gehalt bezogen, mußte er zu Sabel Unter 
den Linden ſchleichen, wo er in den teueren Genüſſen des Champagners und 
der Delikateſſen ſchwelgte. Drei, höchſtens vier ſolcher Mahlzeiten, und er war 
mit ſeinem Gehalt zu Ende, war die Miete ſchuldig geblieben und hungerte 
im wahren Sinne des Wortes, durch den Zufall elendiglich bis zum Ende des 
Monats ernährt, häufig ohne Obdach. Trotzdem fiel er, ſobald er feinen Mo⸗ 
natsgehalt bezogen, wieder in dieſelbe Leidenſchaft, aß lukulliſch bei Sabel, 
bis der letzte Taler dabei draufgegangen war. Dieſer Aktuarius, deſſen Paſſion 
Hoffmann kannte, war der Diener der Serapionsbrüder, wenn dieſelben Mon⸗ 
tags ihre gaſtronomiſchen Schmauſereien in einem Lokale der Blumenſtraße 
hielten. Man hatte ihn ſpeziell deshalb engagiert, um dem armen Teufel Ge⸗ 
legenheit zu bieten, ſich alle Woche einmal auf allgemeine Unkoſten in ſeiner 
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Eeidenſchaft zu ergehen und in Delikateſſen fatt zu effen. Für ihn waren die 
liberrefte der reichen Tafel und in den Champagnerflaſchen. Man kann ſich 
denken, wie glücklich der Aktuar darüber war, und welch ein Freudentag jeder 
Montag für ihn bildete. Indeſſen, Hoffmann ſtarb, Devrient ſtarb, die Mon⸗ 
tagsſchmauſereien wurden eingeſtellt und die Serapionsbrüder der alten Zeit 
wurden eine Mythe. Der Aktuar verfiel darüber in Trübſinn, mechaniſch ſchlich 
er noch immer in den erſten Tagen jeden Monats in ſeine Weinhandlung, 
um gierig, aber ſcheu in einen Winkel gedrückt, ſeinen Gehalt in Delikateſſen 
zu vergeuden; aber die Montagsſchmauſe fehlten und mit ihnen ein großer 
Halt feines Lebens. Er kam fo mehr und mehr herunter, der Hunger ftierte 
aus ſeinen Augen und gelben Wangen, nur dem Mitleid verdankte er es, daß 
man ihn in ſeiner Stellung beim Kammergericht beließ. Eines Tages kam 
er nicht mehr in ſein Bureau, auch den zweiten und die folgenden Tage blieb 
er aus. Man forſchte nach ihm, ohne eine Spur von ihm zu entdecken — er blieb 
wochenlang verſchollen, kein Menſch wußte, was mit ihm geſchehen, es küm⸗ 
merte ſich ſchließlich auch niemand mehr um ihn. Endlich fand man zufällig 
auf einem Miſthaufen des damals noch öden Röpnicker Feldes feinen Leidy: 
nam von Würmern halb verzehrt — der Unglückliche war dort ohne Zweifel 
vor Hunger geſtorben.“ 
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Stiefkinder des Antiquariats. 


JP; ift ein Kreuz und ein Jammer für jeden Sammler, wenn ihm in den 
Reihen ſeiner Bücher ein Werk ins Auge fällt, dem irgend ein Band 
fehlt. Es gibt ihm jedesmal einen Stich in das Serz und er mag gar nicht 
mehr hinſchauen. Und einem jeden wird es genau ſo ergehen, wie jenem alten 
Herrn, von dem ich euch jetzt erzählen will. 

Immer und immer hatte er gehofft, ſein Exemplar (ich werde euch den Titel 
des Werkes nicht verraten) vervollftändigen zu können, aber Jahre find dahin: 
gegangen, ohne daß es ihm gelungen wäre. Er iſt grau und alt dabei gewor⸗ 
den, aber feine Hoffnung grünt und blüht, daß einft der Tag kommen wird, 
wo er den fehlenden Band zu feinen Brüdern ſtellen kann, die ihn dann mit 
Jubel begrüßen werden. Und er hat ſich vorgenommen, ſeine letzte Flaſche 
echten Bordeaux „Chateau Parempuyre 1905“ zur Feier dieſer Stunde zu leeren. 
Nachts träumt er davon, wie er dieſen fehlenden Band bei einem Trödler in 
der Auguſtenſtraße, umweht vom Dufte alter Kleider, unter allerlei zerbrech⸗ 
lichem Gerümpel hervorzieht. Da findet er das Buch in einem Stapel verſtaubter 
und verſchmutzter Bücher, jener verdammten Bücher, die einem Suchenden 
immer wieder unter die Sände kommen: Iſchokkes Stunden der Andacht, Bul- 
wers Romane in 150 Bänden, von denen 48 vorhanden find, ein Nochbuch, 
ein altes Konverſationslexikon aus dem Jahre 1863, eine Sprachlehre für 
Guitarrenſpieler, ein Wörterbuch, zwei Bände Walter Scott (ein vielgerühmter 
engliſcher Dichter, von Bibliophilen nur ſelten geleſen), ein Duodezbändchen 
Schiller (Tübingen bei Cotta, aber 1849 — natürlich!), ein Geſangbuch, eine 
Anleitung zur Kanarienzucht, ein Katechismus, Schulbücher — Schulbücher 
— Schulbücher — Bott erbarme fih! — Aber plötzlich: das Serz ſteht ihm 
ſtill, und mit zitternden Händen hält er ihn, den unermeßlichen Schatz: wahr⸗ 
haftig: Band III, und die Jahreszahl ſtimmt: 1784, bey Friedrich Gotthold 
Jacobäer. Ja, es ift die Originalausgabe, in einem hübſchen, ſauberen Salb: 
franzband der Zeit, mit einem roten und einem grünen Rückenſchildchen. — 

Scheu ſchaut er zu dem Trödler hinüber, der gleichgültig eine Waſſerkaraffe 
mit einem roten Lappen abwiſcht. Der ahnt garnichts. Ihm aber wankt der 
Boden unter den Füßen. Er muß ſich ſammeln und legt Schulbuch auf Schul⸗ 
buch. Er will lieber nach dem Preiſe eines anderen Buches fragen, damit der 
Trödler nicht auf den unerhörten Fund aufmerkſam wird und ihm eine un: 
erſchwingliche Summe für dies Kleinod abfordert. Oder gar ſagt (es ſchwindelt 
ihm, wenn er an die Möglichkeit denkt): „Ja, das iſt ja nur der dritte Band. 
Den kann ich nicht verkaufen, da muß ich die anderen Bände dazu noch irgend⸗ 
wo liegen haben. Jetzt kann ich aber nicht danach ſuchen“. Oder auch: „Nein, 
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laſſen Sie den nur da, vielleicht bekomme ich die fehlenden Bände einmal dazu.“ 
— wie leicht möglich wäre das, ja ſogar mehr als wahrſcheinlich. Ihm wird 
ſchwarz vor den Augen. 

Endlich tritt er auf den Trödler zu und hält ihm ein in rotes Leinen ge⸗ 
bundenes Buch mit dickem Goldaufdruck unter die Naſe. Es iſt Schillers 
Leben von Palleske. Das ſchmutzige Geſicht des Händlers verſchwindet in dem 
hintern Deckel des Buches. „Fünf Mark,“ ſagt er kurz und reicht es zurück. 
Es wird beiſeite gelegt. Und jetzt, er flüſtert es mit halber Stimme: „Und 
dies hier?“ — zu dumm, er zittert doch, wie er dem Alten das Bändchen 
hinhält. Der ſchaut es an, gibt es gleichmütig zurück und ſagt geringſchätzig: 
„Fünfzig Pfennig“. 

Nun vollzieht ſich Bezahlung, Abfertigung und Abſchied in äußerſter Eile. 
Erſt auf der Straße holt er wieder den erſten tiefen Atemzug. Er möchte 
einen Jubelruf ausſtoßen. Die alten Beine tanzen und berühren das Pflafter 
kaum. Er lacht alle Leute auf der Straße an und trällert ein Liedchen. — 
Kopfſchüttelnd und mitleidig lächelnd ſchaut man dem alten, verrückten Herrn nach. 

Der aber ſtürzt nach Haufe, einen ganzen Himmel in der Bruſt, hinein in 
das Bücherzimmer, an das hohe Regal rechts vom Schreibtiſch, ſeine beben⸗ 
den Hände ſchieben die engſtehenden Bändchen auseinander .. und — o Bott, 
unendlich biſt Du in Deiner Güte! — da ſteht nun — nach langen 25 Jahren 
des Sarrens und Wartens — das vollftändige Werk aufmarſchiert: Band I, 
Band II, Band III, Band IV. Der alte Serr faltet andächtig die Hände und 
eine Träne tritt ihm ins Auge. — In weiter, weiter Ferne ſcheint man einen 
Choral zu ſpielen. — Das Bändchen paßt ganz gut zu andern, beinahe ſieht 
es ſeinen wiedergefundenen Brüdern gleich, man möchte ſchon ſagen, durchaus. 
Es iſt der ſchönſte Tag ſeines Lebens. Er hüpft ins Nebenzimmer und ent⸗ 
nimmt dem Kredenzſchrank eine Cakesbüchſe und ein großes Ballonglas aus 
dünngeblaſenem Glaſe. Und nun die Flaſche Parempuyre! — 

Es war ein Traum. 

Ein Traum, der nie in Erfüllung geht. Wenn auch die Hoffnung ewig währet, 
der greiſe Sammler ſinkt ins Grab, und ſeine Erben ärgern ſich über die vielen 
unvollftändigen Exemplare, die der knauſerige Antiquar nicht bezahlen will. 
Schließlich nimmt dieſer die verachteten Bände und Bändchen als Dreingabe 
mit, wirft ſie in den äußerſten Winkel ſeines Lagers, von wo ſie vielleicht 
ein Trödler fortholt, der fie zuſammen mit anderer Makulatur zum Einſtampfen 
verkauft. In den zahlreichen Bibliotheken aber klagen einſame Bändchen über 
den Tod ihrer Brüder. Auch ſie wird ihr Schickſal erreichen. 

Beim Sammler Friedrich in Berlin ſteht der Peregrinus Proteus mit ſeinem 
zweiten Band und ahnt nicht, daß Bruderband I in München beim Märchen⸗ 
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forſcher Max ſteht, der ihn recht gerne an Friedrich abgeben würde, wenn jener 
die Liebenswürdigkeit hätte, ihm dafür den verwaiſten fünften Band der 
„Blauen Bibliothek“ zu überlaſſen, der fih im höchſten Fache des Friedrich 
ſchen Regals tödlich langweilt. Ja, wenn ſie nur den blaſſen Schimmer einer 
Ahnung hätten, die Bücher, wo die verſchollenen Kameraden ſich aufhielten, 
fie würden ſich ſchon verftändigen und eine freudenvolle Wiedervereinigung 
feiern. Ja, wenn ſie nur eine Ahnung hätten, die Sammler, wo ſich die fehlen⸗ 
den Bände herumtreiben, ſie würden ſchon dafür ſorgen, daß es keine Witwen 
und Waiſen mehr in den Bibliotheken gäbe. Aber ſie rufen nicht, ſie ſchreien 
nicht, ſie winken und telegraphieren nicht, die armen, verlaſſenen Bändchen, 
ſie ſind ſtumm und traurig und harren in Geduld. 

Der Antiquar aber verfolgt die „inkompletten Exemplare“ mit feinem Saß, 
ſchlimmer noch, er ſtraft fie mit Verachtung und nimmt fie nicht in feine Liften 
auf. Denn er ift kein Liebhaber, ſondern ein Händler, ein kalter, gewinnſüchtiger 
Rechner, für den ein einzelner Band II oder III keinen Wert repräfentiert. Er 
kann nicht viel Geld dafür verlangen, und bei den hohen Druckkoſten läßt er 
ſie nicht in ſeine Kataloge aufnehmen, denn ein Buch, für das er nur eine 
geringe Summe bekommt, iſt ſeiner Beachtung nicht wert. — Der Sammler 
aber läßt ſich immer wieder dazu verleiten, ein unvollſtändiges Werk zu kaufen, 
in der leeren Hoffnung, die fehlenden Bände einmal bei Gelegenheit erwerben 
zu können. Daß ihm das nur in äußerſt ſeltenen Fällen gelingt, lehrt die Er⸗ 
fahrung. Und wie follte es auch geſchehen, wenn Einzelbände nur in ver- 
ſchwindend wenigen Fällen Aufnahme in die Anti quariats kataloge finden. Ab 
und zu ſtößt die geſchärfte Aufmerkſamkeit ja auf ſolche Bücher, aber dann 
iſt es meiſtens ein Erſter Band. Denn der Antiquar denkt (wenn er nur 
nicht denken würde!): den erſten Band eines Romanes kauft jemand vielleicht, 
den zweiten allein aber nicht. Auf die Frauenwelt, die bekanntlich zuerſt den 
Schluß eines Buches lieſt, hat er ſeine Rechnung nicht eingeſtellt. 

was iſt nun zu tun? Es iſt mir wirklich paſſiert, daß ich Antiquare ge⸗ 
ſprochen habe, die ſelbſt ein lebhaftes Bedauern äußerten, daß auf dieſem Ge⸗ 
biete noch keine Einigung unter den Buchhändlern erzielt worden wäre. Ja, 
es käme ſogar vor, daß ein Kollege den zweiten Band eines Werkes nicht 
abgetreten hätte an einen andern, der den erſten beſaß, ſondern verlangte, jener 
möge ihm doch den erſten überlaſſen, wozu ſich der hinwiederum nicht bereit 
erklären wollte. Die Folge von dieſem lächerlichen Manöver, das feinen Grund 
nur in der Furcht vor irgendeiner Übervorteilung durch den Gegenpart hatte, 
war, daß noch heute nach Jahr und Tag die beiden einzelnen Bände unver⸗ 
kauft bei den beiden Antiquaren herumſtehen, die auch einem Sammler, der 
den Standpunkt beider Bände kennt, die Einzelbände nicht verkaufen wollen, 
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da ſie (natürlich nur des Gewinnſtes wegen) ihre Exemplare „komplettieren“ 
möchten. i 

Das Thema iſt zu wichtig, um nicht gründlich erörtert zu werden. Und ich 
hoffe, daß dieſe Zeilen auch Antiquaren unter die Augen kommen werden, da⸗ 
mit bei durchdringender Erkenntnis und wachſendem Verſtändnis dieſe Miß⸗ 
ſtände beſeitigt werden. Vor allem muß die dringende Forderung geſtellt wer⸗ 
den, alle Einzelbände, unvollftändige Werke in die Kataloge aufzunehmen und 
dabei unter Umſtänden einen etwas höheren Preis dafür zu fordern, als bisher 
üblich war. Sie brauchten auch bei Ankauf ſolcher Bücher nicht mehr fo 
ängſtlich und fo knickerig zu fein wie früher, wenn alle deutſchen Antiquare 
fih von gleichen Grundſätzen leiten ließen. Denn je mehr unvollftändige Exem⸗ 
plare auf den Markt kommen, um ſo leichter würde ſich Bruderband zu Bruder⸗ 
band zurückfinden. Sollte es tatſächlich bei uns keine Antiquare mehr geben, 
die ſelbſt ſoviel Liebhaber ſind, oder wenigſtens ein Verſtändnis für die Sammler⸗ 
welt beſitzen, um dieſen ſehnſüchtigen Wunſch der Sammler zu erfüllen, auch 
wenn fie nicht Joo Prozent am Buch verdienen, ſondern nur 50 Prozent wegen 
der Druckkoſten? Ich mag es nicht glauben, umſoweniger, als die Ankaufs⸗ 
preiſe ſolcher Werke außerordentlich niedrig ſind. Würde es erſt einmal wieder 
gebräuchlich, ohne Unterſchied komplette wie inkomplette Werke auf die Liſten 
zu ſetzen, fo würde die bisher erſtickte Freude am Kauf unvollſtändiger Bü- 
cher wieder lebendig werden, da die Möglichkeiten zur Ergänzung erheblich 
wachſen würden. Bisher ſah man aber in den Katalogen nur von bekannten 
Seltenheiten Einzelbände regiſtriert. 

Es gäbe noch ein anderes, beſſeres Mittel. Nämlich die Einrichtung einer 
Sammelſtelle für ſolche Bücher. Am zweckmäßigſten wäre eine Zentralſtelle für 
ganz Deutſchland. Hierhin liefern alle Antiquare (entweder gegen ein gewiſſes 
Entgelt oder, was vielleicht lieber geſehen würde, gegen fpätere Abrechnung) ihre 
ſämtlichen unvollftändigen Exemplare. Die Sammelſtelle (irgend ein Antiquar 
wird ſich für deren Übernahme ſchon finden) vermag raſcher, als es fonft 
möglich wäre, Werke zuſammenzuſtellen und könnte ſie ſogleich auf den Markt 
bringen. Sie wartet im allgemeinen aber nicht ab, ob ſich im Laufe der zeit 
Band zu Band findet, ſondern druckt in periodiſchen Abſtänden ihre Preis⸗ 
liſten, die ausſchließlich unvollſtändige Werke enthalten ſollen, und verſendet 
ſie an die bekannten Sammler. Dieſe Kataloge werden, davon bin ich feſt 
überzeugt, mit ganz beſonderem Intereſſe und größter Aufmerkſamkeit geleſen. 
Sollte ſich der Unternehmer einen zu geringen finanziellen Erfolg von der 
Sache verſprechen, ſo mag er auf dieſe Sonderkataloge ein Abonnement er⸗ 
öffnen, ſodaß wenigſtens der größte Teil der Druckkoſten gedeckt werden könnte. 
So gering die Hoffnung auf Erfolg bei einem Abonnement auf die bisher 


32 Stiefkin der des Antiquariats 


üblichen Antiquariatsverzeichniſſe wäre, fo dürften diefe originellen Spezial: 
kataloge ihr höchſt intereſſiertes Publikum finden. Das Sammeln und Ver⸗ 
vollſtändigen un vollſtändiger Exemplare möchte ſich fogar zu einem neuen 
bibliophilen Sport auswachſen. Ja, es wäre hier ein wirkliches Verdienſt zu 
erwerben, denn es würden nun Seltenheiten auf den Markt kommen, die bis⸗ 
her in Winkeln geſchlummert haben. Es iſt garnicht auszudenken, wieviel 
Bücher ſchon fortgeworfen, verbrannt oder eingeſtampft wurden, nur weil 
die dazugehörigen Bände gefehlt haben. Mit dem durch uns vorgeſchlagenen 
neuen Unternehmen wird aber das allgemeine Intereſſe geweckt und dieſer 
Vernichtungswut Einhalt geboten. 

Sollte fih aber, was leicht möglich ift, kein Antiquar finden, der das Riſiko 
eines ſolchen Verſuchs auf ſich nehmen wollte, fo müßten die Sammler ſelbſt 
die Angelegenheit in die Sand nehmen und eine eigene Zentrale errichten. Um 
unnötige Unkoſten zu vermeiden, wäre es angebracht, wenn eine ſchon be: 
ſtehende Sammlergemeinſchaft dies Unternehmen in ihr Reſſort einſchalten 
würde. Ich denke da 3. B. an die große Geſellſchaft der Bibliophilen in Wei- 
mar, für die es eine ſchöne und dankbare Aufgabe wäre. Sie müßte mit Fug 
und Recht nicht nur von den Sammlern, ſondern von allen größeren Bib- 
liotheken und Archiven unterſtützt werden. Dieſe Sammelſtelle würde dann 
als eine neue Art bibliophiler Vereinigung unter Liebhabern und Forſchern 
um Mitglieder werben, die zur Deckung aller Unkoſten, einſchließlich des Ra 
talogdruckes, einen beſtimmten Jahresbeitrag zu zahlen hätten. 

Das Thema iſt hiermit noch lange nicht erſchöpft, und wir werden wohl 
des öfteren darauf zurückkommen müſſen. Der Zweck unſerer Zeilen aber ift 
vollkommen erreicht, wenn ſie die Aufmerkſamkeit eines größeren Sammler⸗ 
kreiſes auf dieſen wichtigen Punkt gelenkt haben. Aus der Beſchäftigung mit 
dieſer Materie werden vielleicht neue, beſſere Anregungen entſtehen, die zur 
endgültigen Löſung der Frage führen könnten. 

Auch unſere Zeitſchrift kann zu einem Austauſch derartiger Bücher ihre bilf: 
reiche Sand leihen. Im Beiblatt ließe ſich für dieſen Zweck eine beſondere 
Rubrik errichten, in der gegen geringes Entgelt Bücher geſucht und angeboten 
werden können. Die einzige Schwierigkeit läge bei dem Sammler ſelbſt, denn 
es dürfte nicht jeder nur daran denken, zu einem dritten Teile die fehlenden 
Bände zu erhalten, ſondern er müßte fih auch mal entſchließen können, einen 
ſolchen Band demjenigen zu übergeben, der mehr Bände beſitzt als er, oder 
dem das Werk aus dem einen oder dem andern Grunde wichtiger wäre als 
ihm. Ich fürchte aber, hier wird es gewaltig hapern, und ich ſehe ſchon den 
hartnäckigen Sammler, der zu Teil I die fehlenden neunzehn Teile ſucht, während 
einem andern einzig und allein dieſer erſte Teil fehlt. 
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Arabesken 
Bilder aus dem Leben des Andreas Nußbiegel 


I. 
Mit einem äußerſt komiſchen Kupfer 


„Du,“ ſagte Freund Nußbiegel eines Tages mit ſtrahlendem Blick zu mir, 
indem er einen Antiquariatskatalog in der Sand ſchüttelte, „Du, hör' mal, da 
habe ich etwas ganz Fabelhaftes gefunden, etwas für meine Sammlung 5u- 
moriſtika. Ich will es gleich beftellen.” Damit hielt er mir einen Katalog ent⸗ 
gegen und nannte die Nummer. Ich las: | 

Yir.298.(Püdler-Musfau, Sürft von), Jugendwanderungen. Aus meinen 
Tagebüchern; Für mich und Andere. Dom Verfaſſer der Briefe eines Verſtor⸗ 
benen. Mit einem äußerſt komiſchen Kupfer.) 8°. 256 S. Stuttgart 
1835. In Grig.⸗Umſchlag (M. 6.—) M. 3.50. 

„Nun?“ lachte ich, „glaubſt Du, daß das etwas für Dich iſt?“ 

„Da fragſt Du noch?“ ſagte er beleidigt. „Saft Du nicht gelefen: mit einem 
äußerſt komiſchen Kupfer. Sowas ift ſonſt in Katalogen noch niemals ver: 
merkt worden. Denke Dir, noch niemals bei all' den tauſend luſtigen Rupfern 
in den alten Büchern. Es muß ſchon etwas beſonderes daran ſein. Ich wills 
beſtellen, es iſt ſehr preiswert.“ 

„Tue es,“ meinte ich, „vielleicht iſt das Kupfer mit den Jahren komiſcher 
geworden. Früher ſtand in den Katalogen nur: mit einem humoriſtiſchen Kupfer 
oder: mit einem komiſchen Kupfer. Es wird fih mit der Zeit ausgewachſen 
haben.“ 

Nußbiegel ſchrieb ſchon an der Poſtkarte. Als ich am nächſten Tage ihn 
beſuchte, ging er in höchſter Unruhe auf und ab. Ich fragte ihn nach der Ur⸗ 
ſache dieſes nervöſen Gehabens. 

„Ich begreife nicht,“ ſagte er, „daß die Jugendwanderungen des Fürſten 
pückler noch nicht da ſind. Sie werden ſchon verkauft ſein. Ich habe die ganze 
Nacht vor Aufregung nicht geſchlafen. Es muß ein merkwürdiges, höchſt merk⸗ 
würdiges Stück ſein.“ 

Freund Nußbiegel ift ein außergewöhnlich enthuſiaſtiſcher Menſch. Ich Ger, 
ſuchte ſeine Erwartungen auf ein gut bürgerliches Maß herabzuſchrauben. 
„Das Buch kann ja noch gar nicht da ſein, die Beſtellung iſt früheſtens erſt 
heute in Leipzig eingetroffen. Und im Übrigen, ich würde meine Hoffnungen 
nicht ſo hoch ſpannen.“ 
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„Was!“ rief er außer ſich, „alſo iſt es doch verkauft? 

„Wie kann ich das wiſſen,“ beſchwichtigte ich ihn, „nein, ich glaube nur, 
daß das Kupfer vielleicht nicht Deinen Anſprüchen an Komik genügen wird.“ 

„Du kennſt es!“ ſagte er mit ſo drohendem Blick, daß ich erſchrocken einen 
Schritt zurücktrat. 

„Nein, nein,“ verficherte ich, „ich habe keine Ahnung, aber bei meinen Rennt: 
niſſen in Geſchäftsanpreiſungen —“ 

Ich durfte nicht mehr weiterſprechen, denn Nußbiegel ſchob mich zur Tür 
hinaus. 

Fünf Tage ſpäter fand ich ihn als gebrochenen Mann am Schreibtiſch ſitzen. 
Als ich nahe an ihn heran trat, ſah ich, daß er weinte. Vor ihm lag ein 
kleines Gktavbändchen in zitronengelbem Umſchlag. Es waren Pücklers Jugend⸗ 
wanderungen. 

„Das ift zu viel! Das ift zu viel,“ ſtöhnte er und reichte mir das Heftchen. 
Neugierig ſchlug ich es auf und beſah das „äußerſt komiſche Kupfer“. Es 
war eine kleine, herzlich ſchlechte, ganz dilettantiſch verzeichnete Radierung: 
„C. Guerin fecit“ ſtand darunter, und ſtellte drei Reiter auf Eſeln dar. Einer 
hielt auf einer kleinen Brücke und verſuchte ſein ſtörriſches Tier mit dem Stock 
vorwärts zu treiben. Hinter ihm jagte eine alte Frau auf einem galoppieren⸗ 
den Eſel, und im Vordergrunde war gerade ein Reiter mit feinem Eſel die 
Brücke hinabgeſtürzt. 

Ich lachte laut auf, als ich das Bild fab. 

„Dir kommt es doch nicht etwa gar komiſch vor?“ fragte Nußbiegel halb 
entrüſtet, halb neugierig. 

„Nein, darüber lache ich nicht,“ ſagte ich, „ſondern über Euch beide, über 
den Käufer ſowohl, wie über den Verkäufer des Buches.“ 

Nußbiegel ſank wieder apathiſch in fih zuſammen. — Tiefes Mitleiden mit 
meinem Freunde erfaßte mich. Nachdenklich nahm ich das Kupfer wieder vor 
die Augen, ich ſah genauer hin und — o Überrafchung, da bemerkte ich etwas, 
was ich vorher nicht geſehen hatte. Der ſtörriſche Eſel auf der Brücke ver⸗ 
richtete ein natürliches Bedürfnis. Deutlich ſah man die punktierten Strahlen 
zwiſchen feinen Hinterbeinen. 

Triumphierend reichte ich das Bild meinem armen Freunde über die Schulter 
und zeigte ihm meine Entdeckung. 

Da lachte er wieder. 


Es war doch ein äußerſt komiſches Kupfer. 
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II. 
zahm 

So hatte ich meinen Freund Nußbiegel noch nie geſehen. Er tobte im Zim⸗ 
mer hin und her, warf einen Aſchenbecher klirrend auf den Boden und eine 
Kohlenſchaufel auf den Schreibtiſch, daß die Tintenfäſſer barſten und ihren 
ſchwarzen Saft auf das Brief papier ergoſſen. Er ſchleuderte die Photographie 
ſeiner Braut unter das Sopha und ſtürzte ſich auf die Vorhänge, um ſie 
herunterzureißen. Mühſam gelang es mir, ihn davon abzuhalten. Ich war ſtarr 
vor Staunen. „Bin ich zahm?“ brüllte er mich an. — „Weiß Gott nicht,“ 
ſagte ich verwundert, „weiß Gott nicht. Du ſcheinſt im Gegenteil ein wenig 
wild zu ſein.“ 

Er fab mich mit rollenden Augen an: „War Schiller zahm? He? War 
Goethe zahm? War Wieland zahm?“ Er ſtieß ein Lachen aus, deſſen Ton 
mich eiskalt durchſchauerte. Er war ganz offenbar wahnſinnig geworden. 

„Zahm!“ höhnte er nochmals und fab aus wie ein Tierbändiger. 

„Andreas,“ ſagte ich milde, „was iſt dir? Was erregt dich ſo?“ 

Er antwortete nicht und ſtieß verächtlich nach ein paar Salbfranzbänden, 
die ſtark ramponiert am Boden lagen. Offenbar hatte er auf ihnen herum⸗ 
getrampelt. Es waren acht Lexikonoktavbände mit hellem Kalblederrücken. — 
Ich ſchaute mit bibliophilem Blick nach ihnen hin, da erkannte ich ſie. Und 
ſofort begriff ich alles. Es war die Bibliotheca Germanorum Erotica et Cu- 
riosa, herausgegeben von Hugo Hayn und Alfred N. Gotendorf. 

„Armer Freund,“ ſagte ich gütig, „daß dies ſo auf Dich wirken mußte. Du 
baft zuviel Temperament. — Heirate!” — Er knirſchte mit den Zähnen. — 
„Ich gebe zu,“ ſagte ich, „daß es eine etwas ſeltſame Auffaſſung unſerer 
Geiſteswerke iſt, die Bücher in zahme Schafe und geile Böcke zu ſondern. 
Ja, mir geht es oft fo, als ob nun endgültig der Stab über ein Buch ge: 
brochen ſei, wenn ich unter ſeinem Titel im Sayn leſe: zahm. Es iſt damit 
erledigt und der Beachtung nicht mehr wert. — Gewiß, ich gebe Dir darin recht, 
aber trotz allem ſehe ich keinen Grund, fih darüber fo auf zuregen wie Du!“ 

„Ach, du armer zahmer Wieland,“ meckerte Andreas Nußbiegel, „ach, du 
böfer pornographiſcher Heinſe! — Wart du Schelm, du loſer — ich will dir!“ 
Damit ging er an ſein Bücherregal und klatſchte mit der flachen Sand gegen 
die Bücher. Ich ſchlich auf den Zehen unbemerkt aus der Stube und eilte fort, 
den Arzt herbeizutelephonieren. 

Acht Tage ſpäter ſaß Andreas in einer Nervenheilanſtalt. 

„Ich verſtehe dieſe Welt nicht mehr,“ waren ſeine letzten Worte, als man 
ihn in die Droſchke ſchob. Paul Talkebarth. 
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Der Zettelkaſten 
Bibliographiſche Machweiſe 


Die Orientierung erfolgt durch das Regiſter. Einſendungen für dieſe Rubrik erwünſcht, 
auch ohne vorherige Anfrage. Jede bibliographiſche Notiz it möglichſt knapp zu faſſen; 
Titelangabe nach unſerm Muſter; bei Autopſie Angabe der Herkunft eines jeden Exemplars 
nach dem die Aufnahme erfolgte; Angabe der Quelle, welche die Feſtſtellung ermöglichte. 
Alle Einſender haben die Beiträge mit ihrem Namen zu zeichnen und find für die Richtig⸗ 
keit ihrer Angaben verantwortlich. 


Nachträge und Fragen zum Pſeudonymen- Lexikon 


I. 


Ludwig und Julius. Eine Geſchichte nicht aus der Ideenwelt von Juſt am Walde. 
[auch unter dem Titel: Geiſtesentwickelung durch Schwaͤr merey; eine Geſchichte für unfer 
verfeinertes Jahrzehend.] 2 Bde. Ge, Berlin 1796 — 1797. 


Zuerst nachgewiesen in: Allg. litter. Anzeiger. Leipzig 1797. Sp. 902: „Der Studioſus 
juris Evers zu Roſtock, aus Schwerin gebürtig, it ſichern Nachrichten zufolge der Verfaſſer 
des Romans (usw. folgt Titel, jedoch heißt es hier: Juſt am Berge. Nur 1. Bd. zitiert u. 
Umfang: „ein Alphabeth, 2 Bogen in 8%.” — Nach Meusel handelt es sich um August 
Evers (geb. P. — gest. 1817 in Wismar). Vgl. a. a. O. Bd. IX S. 313. Ferner Bd. XI, S. 208 
u. Bd. XIII S. 351. Evers war Eigentümer der Hof buchdruckerei zu Schwerin. Vgl. auch 
Goed. 2. Aufl. VII, 384. 64 (1). Zu diesem Roman „Bemerkungen“ von Fr. Piper in: Neue 
Monatsſchrift v. u. f. Mecklenburg 1796 [vgl. Goed. VI, 440. 10. (3)]. 


Ein Exemplar des Buches war mir nicht zugänglich. Vielleicht sendet uns ein Besitzer 
desselben eine kurze Inhaltsangabe und Charakteristik des Romans. Hayn-Gotendorf zi- 
tieren ihn nicht. 


2, 
In Bd. IV der „Literariſchen Blätter“ (Würnberg 1804; Nr. XXII v. 2. Junius) 
Sp. 352 findet ſich folgende Anfrage: 
Hat man folgende Pſeudonymos noch nicht entdeckt? 


J. Helenus Politanus, der 1672 ein Microscopium statist. herausgab? 
[Angeführt ohne Nachweis bei Weller, nicht bei Holzmann u. Bohatta.] 


2. Hermenegildus Per ſongeus, der J744 zu Weuget eine Kritik über Bynkershoek 
obss. iur. drucken ließ? 
[Ohne Nachweis bei Weller S. 422 mit ausführl. Titel.) 


E) 
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3. Adolph Freimund, der JTS zu Regensburg acta publica imp. herausgab? 
[Identiſch mit Adolfus Freimundus, den Holzm.⸗Boh. nach Weller (S. 21I), aber ohne 
klärende Jahreszahl, als M. Wiedemann enthüllt ?] 
Vielleicht vermag heute jemand dieſe Anfrage aus dem Jahre 1804 zu beantworten? 


3. 


Rom antiſcheMRiszellen von Florent in Eichhorſt. Enthaltend J. Robert und Emilie. 
2. Edelſinn und Liebe, 3. Die Staatsveränderung in Kinguahf und 4. Den König vom platten 
Lande. || Dresden, in der Richterſchen Buchhandlung 1796. [8°. Titel u. 243 S.] Mit einem 
Titelkupfer (C. F. Holtzmann inv. et sc. Dresdae). 

Verfaſſer ift: Friedrich Laun (psd. für Friedrich Auguſt Schulze). Die Aufnahme 
erfolgt nach dem in meinem Beſitz befindlichen Exemplar. — 

In keinem Pſeudonymen-Lexikon nachgewieſen, ohne Nachweis zitiert bei Weller, auch Hayn⸗ 
Gotendorf II, JJS (nur Titel, nach einem Antiquariatskatalog). Daß Laun der Verfaſſer iſt, 
ergiebt fidh aus deffen „Memoiren“ (Bunzlau 1837), Theil I S. 58, wo er ſchreibt, daß er 
feinen erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuch, eine Satyre auf die franzöſiſche Revolution, dem Sas 
mals recht angeſehenem Schriftſteller Andreas Georg Friedrich von Rebmann (1768 bis 
1824) vorlegte: „Es war eine kleine, komiſch gehaltene Erzählung unter dem Titel: ‚die 
Staatsver änderung“ und darin ein fingirtes Königreich in Afrika dargeſtellt, welches durch 
ein Paar fremde Abentheurer Terreur und Inſürgnenet [im Originaldruck: Inſurgent] mit 
Namen, revolutionirt worden. Unverkennbar erſchienen darin die Anſpielungen auf die fran⸗ 
zöſiſchen Schreckensmänner und Ereigniſſe. Statt aber Mißbilligung darüber zu äußern, 
gab Rebmann der Darſtellung bei Weitem mehr Beifall, als ſie verdiente und munterte mich 
zu ferneren Verſuchen auf. Dieſelbe Erzählung ift einige Jahre ſpäter, als Rebmann ſchon 
längft Dresden verlaſſen hatte, nebſt mehreren andern großentheils ſentimentalen Darſtellungen 
im Verlage der Richterſchen Buchhandlung, wenn ich nicht irre, unter der Auf— 
ſchrift: Romantiſche Miscellen von Eich horſt, erſchienen. Wohl zwanzig Jahre nod, 
her fiel mir das Büchlein wieder in die Hand. Ich fand es aber fo kraft / und ſaftlos und 
mit Mängeln aller Art überfüllt, daß ich dasſelbe ganz unerwähnt laffen würde, wenn es 
nicht den Anfang meiner Schriftftellerei*) bezeichnete. Wach Goedeke (V, 526), der 
dies Werk nicht zitiert, liegt allerdings der Roman „Die grauen Brüder, oder der Bund 
der Schrecklichen“ (Erfurt [Hamburg!] 1795) zeitlich fruher, doch wird dies Werk von kaun 
in ſeinen Memoiren gar nicht erwähnt. 


Nachträge und Berichtigungen zu Hayn ⸗Gotendorfs 
„Bibliotheca Germanorum Erotica et Curiosa“ 


J: 
a) Unfihtenlausder|Cavalierperfpectivelim Jahr J835.|| Aus den Papieren eines 
verſtorbenen. Leipzig: In Commiſſion bei Adolf Frohberger. 1836. [@°, einſchl. Vort., 
Titel VIII u. 405 S.] 
Verfaſſer it: Joh. Dan. Friedr. Neig eb auer. 


Von mir geſperrt. 
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b) Cavalier: Perſpective. Handbuch für angehende Verfhwender | von | Chevalier de 
& elly.|| Mon mestier et mon art Cest vivre. Montaigne. Leipzig: F. A. Brockhaus. I 8 36. 
[Einſchl. Vort., Titel XXXIV S., I Bl., 351 S.] 

Verfaͤſſer ift: Eugen Baron von Vaerſt. 


Die bibliographiſche Aufnahme beider Werke erfolgte nach den in meinem Beſitz befind- 
lichen Exemplaren. Hayn verwechſelt (Bd. 1 S. 92) offenbar beide Bücher, da er in ſeiner 
Anmerkung auch Vaerſt als Verfaſſer des Neigebauerſchen Buches angeführt hat, während 
er ganz richtig auf S. 88] das Vaerſtſche Werk unter dem richtigen Titel zitiert. Nach feinen 
kritiſchen Randbemerkungen (er nennt den außerordentlich feinen und geiſtreichen Baron 
Vaerſt S. 92 einen „Erzjunker“ u. S. 58] rügt er deffen „blödſinnigſte und arroganteſte 
Anſichten über die angeblichen Vorzüge des Adels“ feint er ſelbſt mit dieſem Stande Feine 
ſonderlich guten Erfahrungen gemacht zu haben. — Als Verleger der „Anſichten a. d. Ca⸗ 
valierperſpective“ nennt Hayn Brockhaus und bezieht fih auf das Anonymen -Lexikon, das 
(vgl. Bd. 1 S. 78) die Verfaſſerſchaft Neigebauers aus dem Brockhausſchen Verlagskatalog 
nachweiſt. Es wäre zu unterſuchen, ob das Werk aus dem Frohbergerſchen Verlag fpäter 
an Brockhaus überging, oder ob es fih hier nur um eine Deckfirma handelt, da Brockhaus 
nicht zwei Bücher mit ſo gleichlautenden Titeln verlegen wollte. Auffallend iſt jedenfalls die 
Satzanordnung des Verlags und Verlagsortes, denn das Colon hinter „Leipzig“ und der 
Strich zwiſchen Verlagsangabe und Jahreszahl find Eigentumlichkeiten der Brockhausſchen 
Büchertitel. Mit dem Vaerſtſchen Buche hält übrigens das Neigebauerſche keinen Vergleich 
aus, dieſes zeigt den Verfaffer als einen prahleriſchen eingebildeten Menſchen, der mit feinen 
Liebesabenteuern protzt und die wirklichen und wohl oft genug erfundenen Geliebten durch 
feine Indiskretionen an den Pranger ftellt. — Neigebauer käme allerdings die Haynſche 
Jurechtweiſung, die ungerechterweiſe Vaerft zu Teil wird, eher zu, denn dieſer, der Bürger- 
liche, der ſich als Chevalier aufſpielt, nimmt wirklich für den Adel Vorzüge und Vorrechte 
in Anſpruch, die dieſem keinesfalls allein zukommen. 


2. 


Lie derſzweier Liebende n. [Herausgegeben von Goeckin gk. Kupfervignette: ein Liebes- 
paar.] Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 1777. [8°, einſchl. Titel u. 5 Bl. Ger, 
bericht des Herausgebers,“ unterzeichnet: „Ellrich im März 1777“, 135 S. - Mit 4 zierlichen 
Rupferpignetten von Cruſius.) 


Verfaſſer ift Leopold Friedrich Günther von Goeckingk. Aufgenommen nach dem rem- 
plar in eigenem Beſitz, das ſich noch durch eine handſchriftliche Widmung des Verfaſſers 
auszeichnet: „Der Frau Droſtin v [der Name ift leider beim Binden abgeſchnitten] vom 
Her aus gebler!].“ 

Dieſe Ausgabe galt allgemein für die erſte des berühmten Buches. Hayn führt jedoch als 
erſte („Goedeke unbekannte“) Ausgabe (vgl. II, 638) an: „Lieder zweier Liebenden. Hrsg. v. 
— [bier ift nach dem Gebrauch Hayns der Verfaſſername zu ergänzen]. Mit Titelvign. O. 
in München neu herausgab, bemerkt zu Daerftens Betrachtungen über den Philiſter: „Es iſt bedauerlich, 
daß Vaert ſich über Philiſter ärgert. Das hat er gar nicht nötig. Ein Mann wie er ift jedem Philiſter durch 
fein bloßes Dafein ein Arger und ein Greuel, und dadurch iſt er von vornherein taufendfältig für alles 
gerächt, was die dumme Bosheit der Philifter ihm jemals zufügen konnte.“ Conrad meint fibrigens, daß 


wahrſcheinlich kein Philiſter ein folches Buch wie die „Cavalierperſpective“ in die Sand nehmen, geſchweige 
denn zu Ende leſen wuͤrde. 
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©. (Leipzig) 1777. 8°. 96 S.“ — Hayn verzichtet darauf, den Nachweis zu führen, warum 
er diefe Ausgabe für die erſte halt. Ich halte fie vielmehr für einen unberechtigten Wad 
druck, worauf ſchon die geringere Seitenzahl ſchließen läßt (Papiererfparnis, um den Preis 
der Ausgabe zu verbilligen). Ich nehme an, daß Hayn die Originalausgabe nicht zu Geſicht 
bekommen hat und annahm, daß der „März 1777“ datierte Vorbericht hierin fehlte. Bei 
ſolchen „Berichtigungen“ iſt dringend zu fordern, daß die nötigen Nachweiſe gegeben werden. 


3. 
Eine Anfrage: 


Der [Teufel in Wien. Eine nächtliche Fantaſie von Salzmann. [Kupfervignette von 
Schleich.] [Wien 1783. bey Sebaſtian Hartel, in der Singerſtraße neben St. Stephans 
Hauptthor. [Al. 8°, einſchl. Titel SS S. — Am Schluß: Jierſtück.)] 

Aufgenommen nach meinem eignen Exemplar. Vgl. dagegen: Hayn VIII, 496, der 2 Theile 
mit 78 und 84 Seiten anführt. — Der Text meines Bändchens ſchließt: „In dieſem Augen— 
blick erblickte mich Mephiſtophiles, erwiſchte mich beym Schopf, und fragte: Was machſt 
du hier? Ich ſchrie und — erwachte. — Kann alſo nicht mit Gewißheit ſagen, ob der Teufel 
ſchon wieder hinabgefaͤhren, oder noch hieroben iſt.“ 

Dieſe Worte laſſen darauf ſchließen, daß das Büchlein damit zu Ende iſt. Es iſt nicht 
anzunehmen, daß es ſich um zwei verſchiedene Werke unter gleichem Titel handelt, da der 
Verlag beider Ausgaben der gleiche ift. Hayn bezeichnet nach Brümmer Joh. Rautben’ 
ſtrauch als Verfaſſer. Meufel führt jedoch dies Werk nicht unter deſſen Schriften an. In 
der Vorrede meines Exemplars erzählt der Verfaffer, daß er jüngſt in eine Geſellſchaft 
folder Leute geraten, die gerne von Staats angelegenheiten plaudern. Etliche verteidigten 
Herrn Saft und Kompagnie, die gegen alle neuen Einrichtungen eifern, und ſchimpften Sa: 
für über Wittola, Eibel und Rauthenſtrauch. — Da dieſer Name an letzter Stelle ſteht, 
iſt ja eine Verfaſſerſchaft Rauthenſtrauchs nicht ausgeſchloſſen. — Ein Salzmann ſcheint als 
Verfaſſer nicht in Frage zu kommen. Daß es fih hier um ein Pſeudonym handelt, erkannte 
bereits Weller, der das Werk anführt, ohne den Verf. zu nennen. Raßmanns und Holz 
manns u. Bohattas Lexika laſſen uns im Stich. 

Vielleicht gibt uns ein Wiener Spezialiſt nähere Auskunft über das Buch? 


4. 


Launige Gemälde] von Büſchel. ] Leipzig, 1795. bey Friedrich Auguſt Leo. [So. Titel, 
340 S., J Bl. Inhalt.] Mit einem Titelkupfer, darſtellend eine nackte Frauengeſtalt mit verhülltem 
Kopfe durch eine nächtliche, mondbeleuchtete Straße wandelnd. Gezeichnet: Schule fec. 1795. 

So nach dem Exemplar in eignem Beſitz. Hayn (vgl. I, 504) ſchreibt: „Leipzig (ohne 
Adreſſe)“ und gibt die Jahreszahl 1799. Wur Vermerk: „mit freiem TRpf.“ Hat aber gleiche 
Seitenzählung wie wir, ſodaß es fih bei ihm wohl nur um eine neue (Titel-) Auflage handelt. — 
Vgl. dagegen Goedeke V, 393 (H: „Launige Gemäblde. Leipzig 1790“, ebenfalls gleiche Seiten- 
zahl. Es wäre intereſſant zu wiſſen, ob Goedeke hier wirklich die erſte Ausgabe anführt 
oder ob es ſich (was wahrſcheinlich iſt) nur um einen Druckfehler handelt, denn Heinſius 
führt das Werk noch nicht in ſeinem Bücherlexikon (Bd. I, 1793) an, während BRapfers 
„Deutſche Bücherkunde“ (1827) die von uns angeführte Ausgabe von 1795 zitiert. Ebenſo 
Ebeling III, 624. Der Verfaſſer iſt: Joh. Gabr. Bernh. Buͤſchel (1758-1813), vgl. Goed. a. a. O. 


š 


Rleine Mitteilungen 


5. 

Das] Buſen⸗Tuch. || Eine Arabeske.]] Als | Seitenftüd | zu dem Unterröckchen, wie es 
ſeyn ſollte.] Mit einem Kupfer. ] Leipzig, in der Schäferiſchen Buchhandlung I804. 
(Le einſchl. Titel 48 S.] 

Verfaſſer ift: Joh. Ernſt Friedr. Müller (vgl. Goedele V, 517. 22. [8]). — Titelkupfer 
von Hullmann nach Ziegler [? nicht gut leſerlich!l. 

Aufgenommen nach dem Exemplar in eignem Beſitz. Hayn (vgl. I, 510) gibt Kühn in Leipzig 
als Verleger an, hat aber gleiche Seitenzählung wie wir und führt auch das Titelkupfer, 
aber ohne nähere Bezeichnung, an. Kayſers (Bücherkunde 1827) nennt ebenfalls Kühn als 
Verleger. Wer von beiden, dieſer oder Schäfer, war der erſte Verleger? 


Fragen und Antworten 


J. 

Joh. Gottl. du m mel erwähnt in feiner „komi⸗tragiſchen Geſchichte für unfer paͤdago— 
giſches Jahrhundert: Spitzbart“ (Leipzig 1779) S. 272 einen Grafen Got ter, der ſich 
als Gaſtronom hervorgethan haben muß, denn Schummel ſpricht bei feiner Erwähnung von 
einer von dem Grafen ſelbſt erfundenen Paſtete. — Auf S. 355 ſchreibt im gleichen Buche 
der Verfaſſer: „Nur wenige Lefer werden den Namen Lyfius aus Halle kennen: Diejenigen 
aber, die ihn kennen, lachen gewiß fhon bey dem bloſſen Namen laut auf. Unter allen 
elenden Reimern war er der elendeſte, und lebten wir noch in den Zeiten des Heydenthums, 
fo könnte man ſagen, die Götter hätten ihn für feine wäßrichten Reime ſehr paſſend beftraft, 


denn er hat ſein Grab in der Saale gefunden.“ — Vielleicht vermag jemand über dieſe 
beiden verſchollenen Größen eine nähere Auskunft zu geben? C. G. v. m. 
2 


Antwort an Herrn R. v. H. Das Kloſter Netley, eine Geſchichte aus dem Nittel- 
alter, Berlin und Leipzig 1796, iſt eine Überfegung aus dem Engliſchen von Wilhelm Heinrich 
Wackenroder (vgl. Haym, Romantiſche Schule. Berlin 1906. S. IJO; Goed. VI, 8. 4 [Nr. ). 
In Holzmann Bohattas Anonymen ⸗Lexikon finden Sie es unter „Netley“ und dort nach 
Kayſer und Meufel Ludwig Tieck zugewieſen, der es allerdings auch unter feine Schriften 
(IX. Bd.) aufnahm. 


Bitte um Hilfe 


Wie uns Graf C. v. Klinckowſtroem mitteilt, befindet ſich der 77 jährige Herausgeber 
der jedem Sammler ſo wichtigen Bibliotheca Germanorum Erotica Hugo Hayn in äußerſter 
Mot. Hilfe durch Geldunterſtützung iſt dringend erforderlich. — Geldſendungen, auch in 
kleinen Beträgen, herzlich erbeten entweder an Horſt Stobbe, Verlag, München, oder direkt 
an Herrn Hugo Hayn, Xötzſchenbroda bei Dresden, Bahnhofs ⸗Gaſthaus. 


— . [H ———  zM.— —————:'. 
Vermerk der Schriftleitung. Beiträge für den rein literariſchen Teil verbeten. Alle 
übrigen nur nach vorheriger Anfrage. Den Einſendungen iſt Rückporto beizulegen. Für un- 
verlangt eingeſandte Manuſkripte wird keine Gewähr bezüglich Rückſendung übernommen. 
— WEB raana 


Herausgeber: Carl Georg von Maaffen / Verlag: Horſt Stobbe Münden 


NEUE ANITIQUARIATSKATALOGE 


(Kataloge find zur unentgeltlihen Aufnahme in diefe Abteilung 
dem Verlag ſofort nach Erfdheinen einzufenden)) 


TOS. BAER & CO., FRANKFURT A. M. / Nr. 656: 
Luxusdrucke. 227 Nrn. / Nr. 657: Neuerwerbungen 
Wertvolle Werke aus allen Gebieten der Ge- 
ſchichte. 494 Nrn. / Nr. 658: Zur Geſchichte der 
Wiffenfchaften L 1062 Nrn. / Frankfurter Bücher- 
freund. XII. Jahrg. Heft 4. Nrn. 513 — 608. 

BUCHERSTUBE AM SIEGESTOR, MÜNCHEN - 
Nr.55:Vorzugsausg., Illuftr. Bücher, Erftausg., Erft- 
ausgaben z. T. a. d. Nachlaß von Ed. v. Keyferling. 

FRAENKEL & CO., BERLIN / Nr. 16: Deutfche 
Mufterdrucke, ältere ſchöne Werke. 119 Nrn. 

PAUL GRAUPE, BERLIN / Nr. 86: Mod. Bücher, Lux. 
Drucke. 773 Nrn. / Nr. 87: Neuerwerbg. 300 Nrn. / 
Nr. 88: Deutſche Lĩterat. u. Uberſetzung. 103% Nrn. / 
Nr. 89: Genealogie und Heraldik. 912 Nrn. 

F. W. HASCHKE, LEIPZIG / Nr. 3: Moderne Graphik. 
770 Nrn. / Nr. 4: Kulturgeſchichte. 1148 Nrn. 


KARL W. HI ERS E MANN, LEIPZIG / Nr. 471: 
Graphiſche Kunft, Miniaturmalerei, Ornament- 
ſtiche- 532 Nrn. / Nr. 47 f: Kunſtgeſchichte. 1042 Nrn. 
Nr. 475: Helvetica. 1126 Nrn. 

H. HUGENDUBEL, MÜNCHEN / Nr. 107: Neu- 
erwerbungen. 1161 Nrn. 

EDMUND MEYER, BERLIN / Nr. 50: Schöne mo- 
derne Bücher. 1065 Nrn. 

DR. IGNAZ SCHWARZ, WIEN / Nr. 1: Hand- 
ſchriſten und Bücher. 1172 Nrn. 

HERMANN TREICHEL, JENA / Nr. 5: Alte Bücher 
in bunter Reihe. 398 Nrn. 

ADOLF WEIGEL, LEIPZIG / Nr. 116: Bücherlieb- 
haberei. 419 Nrn. 

C. WINTERS ANTIQUARIAT, DRESDEN /Nr. 184: 
Bücher aus allen Wiffenfchaften. 484 Nrn. 


GESUCHTE BUCHER 


Preis für die Zeile 2.50 Mark 
G. HILDEBRANDT MUNCHEN / LUISENSTR. 45/III | BUCHERSTUBE AM SIEGESTOR / MÜNCHEN 34 


1. KEYSERLING / Rosa Herz 

2. KEYSERLING / Die dritte Stiege 

3. KNOOP / Die Karburg 

4. KNOOP / Die Dekadente 

5. KNOOP / Die erlöfende Wahrheit 

é. WILDE / Das Gefpenft von Canterville (Infe) 


EMIL HIRSCH / ANTIQUARIAT / MUNCHEN 
7. BODE / Hollandiſche und flämifche Malerſchulen 
8. CHAMISSO / Peter Schlemihl 1814 
o CHLEDOWSKI / Rom. 3 Bde. 

10. LESSING / Laokoon 1766 

11. NAGLER / Künſtler-Lexikon. Alte u. neue Ausg. 

12. RETHEL / Totentanz 

13. STERNBERG / Braune Märchen 

14. TSCHUDI / Jahrhundertausftellung 

15. WACKENRODER / Herzensergießungen. 1797 

16. WOLFELIN / Klaſſiſche Kunft 

17. Illuftrierte Bücher des 18. und 19. Jahrhunderts 

deutfch und franzöfifch in guten Ausgaben. 


HUNDERTDRUCKE / Alle Bde. 

STUDIO / Vol. III. 

INSEL / Jahrgang L 

ZEITSCHRIFT FÜR BÜCHERFREUNDE / Jhrg. I 

H. 12; Jhrg. II, H. 1-6; Jhrg. VIII, H. 7-12; 

Ihrg. IX, u. X cplt. N. F. Ihrg. VIII cplt.; IX H.8 — 9 
HORST STOBBE / MUNCHEN 34 

DEHIO / Kirchliche Baukunft des Abendlandes 

PANIZZA / Dämmerungsftücke 

PANIZZA / Illufionismus 

PANIZZA/Verteidigung in Sachen Liebeskonzil 

PANIZZA / Zürcher Diskuffionen. Heft 1-4, 

ó, 12, 20 — 99, 97. 

27. Der liebe Auguftin. 1904 l 

28. HOFMANNSTHAL / Der Kaifer und die Hexe 

29. ANONYMEN-LEXIKON / Bände 1-3. 


B. W. v. BULOW / FURSTENBERG I. MECKLENB. 
Alte und neue Literatur über Politik, Geſchichte, 
Volkswirtfchaft und Antiquariatskataloge erbeten. 


18. 
19. 
20. 
21. 


22. 
23. 
24. 
25. 
20. 


ern, a a n e 


E RNS T ROW OH ILITI VERLAG BERLIN W. 35 


M À X KX E L I. 


DIE MARIN GOTT E 


Roman / Umſchlagzeichnung von Rudolf Großmann 
Geheftet Mark 7.00 / Gebunden Mark 10.00 / In Halbleder Mark 15.00 


Der Weg vomMachtrauſche zurDemut, der Stationsweg der Menſchheĩt enthüllt fich uns imEin- 


zelſchickſal der Künftlerin CoftanzaTofti, die, aus dem Proletariat Neapels ſtammend, den gro- 
Pen Weg vom rauſchenden genußfchwelgenden Triumph zum reinſten Kunftdienft zurücklegt. 


G R E IE VVV IESE NI HX I. 


DER AUFSTIEG 


Aus dem Leben einer Tänzerin / Mit ſechs Photogravüren 
Geheftet M. 9.00 / In Pappband M. 14.50 / In Halbleder M. 20.00 / In Ganzſaffian M. 90.00 


In den Märchengeheimniffen ſeliger Kinderzeit ſchwelgt das Buch der ſcharmanten Wienerin, 
ſchildert den harten Werdegang an der Ballettſchule der Wiener Hofoper und den erſten 
großen Erfolg, mit dem der Aufftieg der hinreißendſten Tänzerin unferer Zeit beginnt. 


HERMANN K E S S E R 


DIE STUNDE DES MARTIN JOCHNER 


Roman aus der vorletzten Zeit/Geheftet Mark 5.00/Gebunden Mark 8.00 
8 Uhr-Abendblatt, Berlin: Wie der Ausbruch des Weltkriegs ſich in dem Gehirn eines 
Zeitungsmannes darftellt, zeigt Hermann Keffer in grandiofer Geftaltungskunft . . . Was 
diefes Buch intereffant macht, daß hinter den Worten ein Dichter fteht, der dem Jour- 
nalismus eine über die Gefhichtsfchreibung des Tages hinausgehende hohe Aufgabe zuweift. 


MARTIN BER X D J 


DIE VER FOL GTE N 


Geheftet Mark 6.50 / Gebunden Mark 9.00 / In Halbleder Mark 15.00 


Die Menſchen dieſes von nervöfer Sinnlichkeit zitternden Novellenbuches find notwendige 
Schöpfungen edelfter Geftaltungskraft. Opfer unentrinnbarer Geſchicke, die in ihnen felbft 
wurzeln, find diefe ‚Verfolgten‘. Beradts gepflegter Stil hat hier wieder Meiſterliches geleiftet- 
Profpekte und Ankündigungen bitten wir 
direkt vom Verlag zu verlangen. 


` 


ERNSTROWOHLT VERLAG BERLIN W. 35 


SWINBURNE 


Deutſch von Rudolf Borchardt 


Einmalige E Auflage von 600 Exemplaren. Auf 
echtem Büttenpapier in der Offizin W. Drugulin gedruckt. 
Exemplar 1-30 vom Autor figniert, in Ganzpergament gebunden (vergriffen) Mark 200.00 
Exemplar 31-150 in Halbpergament gebunden Mark 80.00 


Exemplar 151-600 in Pappband gebunden Mark 40.00 


MENSCHHEITSDÄMMERUNG 


SYMPHONIE JÜNGSTER DICHTUNG 


_Herausgegeben von Kurt Pinthus 


Auf holz freiem Papier gedruckt / In folidem Pappband M. 12.00 / In Halblederband M. 20.00 
Dichtungen von Becher, Benn, Däubler, Ehrenſtein, Goll, Haſenclever, Heym, Heynicke, 
van Hoddis, Klemm, Lasker - Schüler, Leonhard, Lichtenftein, Lotz, Rubiner, Schickele, 
Stadler, Stramm, Trakl, Werfel, Wolfenſtein, Zech. Mit den Selbftbiographien der Dichter, 
und ihren Porträts von Kokoſchka, Meidner, Barlach, Lehmbruck, Schiele ufw. Die Dichter 
diefes {ymphonifch gegliederten Buches bilden eine Phalanx, deren gemeinfames Ziel 
die Vernichtung der alten und die Vorbereitung einer zukünftigen Menfcheitsepoche ift. _ 
Profpekte und Ankündigungen bitten wir 


direkt vom Verlag zu verlangen. 


EIER I I 
A PUR ef APE Ap 


WICHTIGE E 


Das Stadthaus in München und der Landsitz in Murnau, dargestellt in gegen 80 photographischen Wieder- 
gaben, dabei acht Sepiatondrucke. Mit begleitendem Text vom Erbauer Emanuel von Seidl. Groß-Oktav, im. 
Japanband M. 32.00. Vorzugs-Ausgabe in echt Japan mit Gold in weißer Kassette. . . M. 40.00. 


DAS LANDHAUS „SANCT ANTONIUS“ 


Ein Künstlertraum von Architekt Max Ruchty. 30 Taf. d. Äußern u. Innern ein. phant. Landsitzes in seiner l 
gesamten künstler. Ausgestaltung. Begleitender Text von Fr. v. Ostini. Groß-Oktav im. Japanband M. 25.00. 


KOCH’S HANDBÜCHER NEUZEITLICHER WOHNUNGSKULTUR: 


Band VI: Schlafzimmer, Neue Folge. Nach jahrelangem Fehlen dieses Bandes der Sammlung wird 
er jetzt in neuer, in jeder Beziehung verbesserter Auflage dargeboten. Er zeigt etwa 120 Abbildungen 
künstlerisch vorbildlicher Schlafzimmer und verwandter Räume und befriedigt auch die höchsten An- 
sprüche für Anregungen zur Herstellung oder Ausgestaltung derartiger Räume in einfacher und luxuriöser 
Formgebung. Preis einfach braun geb. M. 26.40. Vorzugsausgabe, im. Japan m. Gold u. Schutzkart. M.33.C0. 
Band V: Das vornehm bürgerliche Heim. Quartband von 208 Seiten Umfang, 230 Abbildungen. 
dabei 15 Sepiatondrucke und farbige Blätter. Vorbildliche Beispiele der verschiedenen Räume des vor- 
nehm-bürg: rlichen Hauses. Braun gebund. M. 26.40. Vorzugsausgabe, weiß im. Japan gebunden. M. 33.00. 


Band: Herren-, Speisezimmer u. Band: Empfangs-Wohnräume erschein. in einigen Monaten in neuen Auflagen. 


ZU WEIHNACHTEN 1919 ERSCHIEN: DAS SCHÖNE HEIM 


Ein textlicher Ratgeber für die Ausgestaltung und Eirichtung der Wohnung von Alexander Koch. 260 Seiten 
feinsten Papieres, Groß-Oktav mit Buchschmuck v.Dag. Peche. Preis in geschmackvollem Einbande M. 20.00. 


„DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION“ 


Reich illustr. Monatsheft pflegt seit ihrem 23 jährigen Bestehen die Gebiete deutscher Kunst u. deutschen Kunst- 


gewerbes. Sie fördert die Künstler, sie sammelt u. veröffentlicht in meisterhaften Wiedergaben die Hauptwerke 
deutscher Maler, Architekten u. Kuns:gewerbler. Sie spricht durch die Feder mafßgebender Schriftsteller über die 
Ereignisse der Kunst, führt in Bild und Wort eine Auslese des kraftvoll Schönen vor unser Auge und 
begeistert zum Kunststudium durch unmittelbaren Kunstgenuß,densiein ihren vielen und mehr- 
farbigen Bildern bietet. Preis des Heftes M. 4.00. Abgeschlossene Jahrgänge in 2 Bänden gebund. M. 50.00. 
Eröffnungs-Doppelheft des XXIII. Jahr gangs (Oktober-November 1919) mit 130 Bildern und vielen 
schwarzen und farbigen Kunstbeilagen. e, M. 6.00 (Preis vierteljährlich M. 10.C0) 


„INNEN-DEKORATION“ 


Reich illustr. Monatsheft. Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort. Monatshefte für die künstlerische 
Ausgestaltung unserer Häuser und Wohnungen. Probe-Doppelheft mit gegen 100 Bildern (dabei viele kost- 
bare Kunstbeilagen) M. 5.00 und Porto. Jahresbände in prächtiger Geschenkausstattung, weiß geb. M.35.C0. 


STICKEREI- UND SPITZEN-RUNDSCHAU“ 


Mcnatshefte zur Förderung künstler.Handarbeiten aller Techniken. Jährlich 12 reich illustr. Hefte M. 20.00 
Vierteljährlich M. 5.00. Jahresbände in prächtiger Geschenkausstattung, in grau Leinen gebunden M. 25.00 
Eröffnungs-Doppelheftdes XX. Jahrgangs (Oktober-November 1919) mit 50 Bildern u. mehreren 
Kunstbeilagen, sowie einer Original-Pause zu unmittelbarer Nacharbeit. 


Zu den Preisen kommt der zur Zeit gültige Teuerungs-Zuschlag. Ausführliche Drucksachen kosterfrei! 


WIE MAN ÜBER UNSERE ZEITSCHRIFTEN URTEILT: 


Augsburger Postzeitung:Dieaufallen Kunstgebieten führende Zeitschrift.. die am unmittelbarsten den 
lebendigen Pulsschlag des heutigen Kunstwillens verrät. Das Abbildungsmaterial ist von einem selten er- 
reichten Glanz und Reichtum. Die Texte kurz, richtunggebend, von dem Lebensatem einer vorwärts, in die 
Höhe und Weite drängenden Bewegung durchpulst.... Sie leistet solid begründete Kulturarbe.t in großem 
Sti.—Der Konservator einer kunstgeschichtlichen Sammlung:. . . es ist ein glänzendes und in Inhalt 
und Ausstattung ein bewundernswertes Dokument der hohen Leistungsfähigkeit Ihres Verlages. Es bringt 
dem kunstsinnigen Herausgeber neue Ehre und Anerkennung. — Ein Amerikaner: Die Tatsache, daß 
die „Deutsche Kunst und Dekoration“ ununterbrochen erscheint, ist nur ein Beweis deutscher 
Kraft, die nach und nach auch der Voreingenommene anerkennen muß. 
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LUCAS GRÄFE BUCHHANDLUNG + HAMBURG * HERMANNSTRASSE 30 


DIE HAMBURGER-PRESSE 


19. 


SCHILLER DON KARLOS / Mit 6 Steinzeichnungen von A. Kling. In Tiemann- Antiqua. 
a) 1-50 auf Bütten in Ganzleder. . . . . 2... 2. a a a. a. a. a a a e e s, (vergriffen) 
b) 51-150 auf Bütten in Halbleder handgebunden . . . . 2 2 22... ... (vergriffen) 
c) 151-500 auf Hadern in Halbleder handgebunden `... Mk. 77.00 


TIECK / MINNELIEDER AUS DEM SCHWÄBISCHEN ZEITALTER / Mit 
den Bildern von Ph. O. Runge und einem Vorwort von Prof. G. Pauli. In Koch-Frühlingschrift. 
a) 1-50 auf Bütten in Ganzkder ..,..: uu (vergriffen) 
b) 51-150 auf Bütten in Halbleder handgebunden . ..: 22er 0er. Mk. 132.00 
c) 151-500 auf Haderndütten in Halbleder handgebunden. n Mk. 77.00 


PARIS VON DEM WERDER / FRIEDENSREDE aus dem dreiſigjahrigen Krieg. 
Getreu dem Original v. 1640 in alter Schwab. gedruckt. Auf im. Japan. in festem Pappb. 7.00 


JEAN PAUL / FRIEDENSPREDIGT AN DEUTSCHLAND / Gedruckt in Werther- 
Fraktur. Auf Hadern, in festem Pappband lll 


AN MEINEN SOHN H.... von M. Claudius. e ee (vergriffen) 


IM FRÜHJAHR ERSCHEINT: 


PLATON, PHAIDON / Neu übertr. v. J. Ritter.Zweifarb. in Czeschka- Antiqua gedr. Auf. 300 
a) In Ganzpergament auf schwerem Bütten zirka... . 2... a. a s.s ss sa Mk. 250.00 
b) In Haſbßergament auf Bütten zirka add Mk. 120.00 
c) Kartoniert auf Bütten æirkckꝛt i. Mk. 150.00 


WED E KIND - MAP P E 


ZWÖLF LITHOGRAPHIEN AUS WE DEIN D- DRAMEN 
VON ALFRED G. KÜCHLER 


Inhalt: I. Kopf Wedekinds / 2. Frühhngserwachen: Frau Bergmann u. Wendla / 3.Frühlings- 
erwachen: Melchior und Moritz / 4. Frühlingserwachen: Heubodenszene / 5. Frühlingserwachen: 
Konferenzzimmer / 6. Frühlingserwachen : Friedhofszene / 7. Erdgeist: Atelierszene / 8. Erdgeist: 
Dr. Schön und Lulu / 9. Buchse der Pandora: Schigolch u. Lulu / IO. Buchse der Pandora: Dach- 
kammerszene / 11. Franziska: Veit Kunz und Franziska / 12. Franziska: Tanz der Karaminka 
a) 1-15 auf Botten handkoboriert e, (vergriffen) 
b) 16-50 auf Bütten, jedes Blatt signiert. char ... a... ss. MR. 150.00 
JJ 886 MI. 90.00 
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GUSTAV KIEPENHEUER VERLAG POTSDAM 
NEUE BÜCHER 
Kameraden der Menſchheit 


Dichtungen zur Weltrevolution 
Herausgegeben von Ludwig Rubiner 


Ein notwendiges und mutiges Buch, ein uch der neuen Weltidee und des neuen Weltgefühls. 
Die erſte Sammlung zeitgenöſſiſcher Völkeröichtung, hellſtes Vorahnen der Revolution, ehe fie 
da war. Rein Ronjunkturwerk, fondern innerlich wahrhaft revolutionäre Dichtung: Das Buch 
enthält Gedichte von: Luöwig Bäumer, Johannes R. Becher, Carl Einſtein, Albert Ehrenſtein, 
Iwan Goll, Henri Builbenur, Walther Haſentlever, Arthur Holitfcher, P. J. Jouve, Hedwig Lah- 
mann, Rudolf Leonhard, Marcel Martinet, Karl Otten, Ludwig Rubiner, Ernſt Toller, Franz 
Werfel, Alfred Wolfenſtein, Paul Zeg / Kart. M. 6.50, gebunden M. s. oo, Halbleder M. 15. oo. 


Die Gemeinſchaft 


Ein 3zahr buch des Verlages 


Diefes Buch ift ein dokument der ſchöpferiſchen geiſtigen Neurichtung der Zeit. Ein Sammel⸗ 
becken, aus dem die Ströme des denkens und Empfindens der Zufunft hervorbrechen. dichtung, 
Kunſt, Ethik, Kulturpolitik des morgigen Tages ſprechen hier in einer internationalen Gemein- 
ſchaſt von Vorläufern, Wegbereitern und heutigſten Mitfämpfern. Unabhängig von jeder kurz⸗ 
friſtigen Einſtellung auf rohe, üußerliche Augenblickserfolge oder Mißerfolge umreißt bas Buch 
der „Gemeinſchaſt ! die Grundlinien des menſchlich ſeeliſchen, geſelligen und ſozialen Schöpfer» 
tums, das unter dem Trümmerſturz der heutigen Welt ſchon neu keimt, und deffen Entfaltung 
der Sinn und das Schicksal unfere Zukunſt if. / Kartoniert M. 7.00, gut gebunden M. 10.00. 


Benjamin Tonſtant 


Reife Surh die deutſche Kultur 


Benjamin Confiant, der franzöſiſche Staatsmann und Schriſtſteller, der berühmte Schöpfer des 
pſuchologiſchen Romanes, der Geliebte der Madame de Stael, ſchreibt hier fein intimes Tager 
buch. Aus CTonſtants Berührung mit Ser Kultur des Hoffen Deutſchlanss kommen Tagebuch⸗ 
notizen, die zum erſten Male Denken, Empfinden und Beobachtung des modernen menſchen 
in hürteſter Offenheit enthüllen. Die menſchliche Spannung diefes Buches greift tiefer 
als der mutigſte Roman. / Gebunden M. 10.00, Halbleder M. 16.50 
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DAS KESTNERBUCH 


Herausgeber Paul Erich Küppers 
Künstlerischer Leiter der Kestner -Gesellschaft 
in Hannover 


DasKestnerbuch will der Ausdruck einer Gesinnung sein, die ihre Ziele jenseits 
von Zahl u. Macht verankert sieht. So wendet sich dieses Buch ab von den lär- 
menden Kämpfen der äußeren Zeit u. versucht einen Einblick zu geben in die 
grenzenlose Entlegenheit, in der Dichter u. Künstler unserer Tage in hingeris- 
senem Streben die niederdrückende Last des Stoffes zu überwinden trachten. 


DAS KESTNERBUCH BRINGT. LITERATUR UND ORIGINALGRAPHIK 
Lyrik/Epos/Drama/ Aufsätze / Holzschniffe/ Lithographien 
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UNVERÖFFENTLICHTE WERKE 
Theodor Däubler, Alfred Döblin, Hermann Essig 4, Herbert 
Eulenberg, Adolf von Hatzfeld, Carl Hauptmann, Franz Janowitzt, 
Paul Kornfeld, Else Lasker-Schüler, Thomas Mann, Alfred Mombert, 
Felixmüller, Max Picard, Hans Pfitzner, Max Pulver, Karl Schenzinger, 
Albert Steffen, Karl Thylmann E Wilhelm Worringer / Darunter: 
Thomas Mann: Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull, 
Ein hymnisches Zwiegespräch aus Theodor Däublers Tragödie 
CanGrande DellaScala/W.Worringer: Bemerkungen zum Kubismus 


ORIGINAL GR AP HI K 
Ernst Barlach, Max Burchartz, Lyonel Feininger, Otto Gleichmann, George 
Grosz, Erich Heckel, Paul Klee, Ludwig Meidner, Felixmüller, Wilhelm Plün- 
necke, Kurt Schriffers, Richard Seewald, Max Unold, Eberhard Viegener. 
Das Kestnerbuch wird in der Offizin von Edler Q K rische in Hannover in 
edler Antiqua auf besfes Zandersbüffen gedruckt, die Graphik auf Japan 
abgezogen, der Großquariband von etwa zwölf Bogen Umfang in Halb- 
leinen gebunden. Preis 30 Mark / 150 Exemplare werden auf Bütten 
abgezogen, numeriert und mit der Hand gebunden. 
Preis 100 Mark bis 250 Mark. 


HEINRICH BÖHME VERLAG HANNOVER 
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NEUERSCHEINUNGEN 


DES VERLAGES 
PAUL CAS S IRE R/ BERLIN V. 10 


ERNST BARLACH / Der tote Tag / Drama in 5 Akten. 7 Mark, gebunden Mark 9. 00 
KURT EISNER / Gesammelte Schriften / Zwei Bände. Mark 28.00, geb. Mark 34.00 
HELLMUTH FALKENFELD / Die Musik der Schlachten / Aufsätze zur Philoso: 
phie des Krieges. Mark 5.00, gebunden Mark 7.00 
WALTHER HASENCLEVER / Die Menschen / Schauspiel in fünf Akten. Mark 4.50 
gebunden Mark 6.00 
DIE ENTSCHEIDUNG / Komödie Mark 3.00 
ADOLF VON HATZFELD / An Gott / Gedichte. Mark 10.00, gebunden Mark 12.00 
BERNHARD KELLERMANN / Spaziergang in Japan / Zweite Auflage. In Papp- 
band Mark 18.00. In Halbleder gebunden Mark 28.00 
OSKAR KOKOSCHKA / Vier Dramen / Orpheus und Eurydike / Der brennende 
Dornbusch / Mörder, Hoffnung der Frauen / Hiob / Mark 10.00, geb. Mark 12.50 
WLADIMIR KOROLENKO / Die Geschichte meines Zeitgenossen / Übersetzt 
und eingeleitet von Rosa Luxemburg. Zwei Bände. Mark 15.00, gebunden Mark 20.00 
GUSTAV LANDAUER / Rechenschaft / Mark 8.00, gebunden Mark 11.00 


ELSE LASKER-SCHÜLER / Die Wupper / Schauspiel in fünf Aufzügen. 2. Auflage. 
Mark 7.00, gebunden Mark 9.00 


ELSE LASKER-SCHÜLER / Das Peter-Hille-Buch / Zweite Auflage. Mit einer Ein- 
bandzeichnung der Verfasserin: St, Peter-Hille. Mark 7.00, gebunden Mark 9.00 
ELSE LASKER-SCHÜLER / Der Malik / Eine Kaisergeschichte m. Bild. u. Zeichn. der 
Verfasserin, sowie einer farb. Bilderbeigabe n. F.Marc. Geh. M. 12.00, geb. Mark 15.00 
RENE SCHICKELE / Die Genfer Reise / Mark 6.00, gebunden Mark 8.00 
BRUNO SCHOENLANK / Blutjunge Welt / Gedichte, Mark 1.80, geb. Mark 2.80 
BRUNO SCHOENLANK / Ein goldner Ring, ein dunkler Ring / Gedichte, 
Mark 6.00, gebunden Mark 8.00 
HERMANN STRUCK / Die Kunst des Radierens / Dritte vermehrte u. verbesserte 
Auflage. Mit 121 Abbildungen im Text und 5 Originalradierungen von Max Liebermann, 
Hans Meid, Eduard Munch, Paul Baum, Hermann Struck u. einer Originallithogr. v. Max 
Slevogt. In starkem Pappband mit Goldpräg. nach einer Zeichn. v. K. Walser Mark 40.00 


Ausführliche Prospekte stehen kostenlos zur Verfügung. 
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DIE BÜCHERSTUBE AM SIEGESTOR 
HORST STOBBE / MUNCHEN / LUDWIGSTR. 17a 


LL 
ka EA 
BUECHERSTUBE 
AM SIEGESTOR 


SIAÄNDIGE 
BUCHGEWERBE- UND 
GRAPHIK-AUSSTELLUNG 


Inden Vitrinen der Gücherſtube findet jeder Hücherfreund 
etwas für ſeine Sammlung: Seltene Erſtausgaben/ Hücher 
mit handſchriftlichen Widmungen / Oeutſche und aus- 
ländiſche Preſſen / Illuſtrierte Bücher / Lorzugs⸗Orucke. 
Wertvolle Werke in eigenen Einbänden von Meiſterhand. 
Koſtbare und feltene Zeitſchriften / Kataloge über Vorzugs⸗ 
Orucke / Graphik 7 Kunſtgeſchichte auf Gerlangen / 
Ankauf von geſchloſſenen Sammlungen 
und wertvollen Büchern. 
N 


! NEUE BLÄTTER | 
a FÜR KUNST UND DICHTUNG | 


©  SCHRIFTLEITUNG: HUGO ZEHDER ` ` 
| STÄNDIGE MITARBEITER: PAUL ADLER / ADOLF BEHNE | 
D THEODOR DAUBLER / MAX BROD / CARL EINSTEIN š 
| ALBERT EHRENSTEIN / IWAN GOLL / ALFRED GÜNTHER | 
| WALTER HASENCLEVER VMAX HERRMANN-NEISSE | 
S CAMILL HOFFMANN 7 LUDWIG MEIDNER / MYNONA | 
FÜ OSCAR KOKOSCHKA / CARL OTTEN / FELIX MULLER Í 
| MAX PULVER / PAUL ZECH / ANTON WILDGANS | 
| ALFRED WOLPENSTEIN’/ PAUL KLEE / FRIEDRICH | 
| AHLERS-HESTERMANN 7 HANS POELZIG CARL MENSE Í 
1 HALBJÄHRLICH 12 MK. / EINZELHEFT 2.50MK. | 


(EMIL RICHTER VERLAG Ë 
| DRESDEN E 


Dreiländerverlag e München / Leopoldſtraße g 


DIE GRAPHIK 


BMappen und Einzelblätter von Wilhelm Heije, Franz Hecht, Otto Muck, 
E. Plaichinger⸗Coltelli, Richard Seewald / Verlangen Sie Sonderproſpekte. 


al = 
IDAS SCHONE BUCH 
Andreas Latzko: Der Roman des Herrn Cordé. 2.77. Tauſend. 
Geheftet Mk. 6.00 . . . . Gebunden Mk. 8.50 fE 
Ditto Zoff: Das Haus am Wege. Roman. Geheftet Mk. 4.00 Ë 
Gebunden |: 
Leopold Plaichinger: Dämonen des Schweigens. Novellen. 
Geheftet Mk. 3.00 Gebunden Mk. 4.00 
Margret Hanſen: Lynagard, die Stadt der Spielleute. 
Roman. Geheftet Mk. 6.50 Gebunden Mk. 9.00 
Sophie Mereau: Das Blütenalter der Empfindung. 
Im ſchönen Pappband Mk. 7.00. In Halbpergament Mk. 20.00 
60 Exemplare mit der Hand in Leder gebunden Mk. 60.00 


DER ORCHIDEEN GARTEN 


Phantaſtiſche Blätter 
Halbmonatsſchrift 
Preis des Einzel⸗Heftes: Mark 1.20 / Vierteljährlich: Mark 6.50. 
Verlangen Sie Sonder-Proſpekte. 


een 


VERLAG WALTHER C.F. HIRTH IN MÜNCHEN 


WILHELM TRÜBNER 


HANDZEICHNUNGEN 


Kurz vor seinem Tode betraute Trübner seinen Freund Dr. Julius Elias mit 
der Herausgabe. Dem Vermächtnis getreu erscheint das Werk in einer so 
technischen Vollendung wie nur immer möglich: die Reichsdruckerei hat 
die Blätter in Faksimile-Lichtdruck auf echtem Büttenpapier hergestellt: 
Ausgabe A (Nr. 1-30) mit 20 Seiten Text von Julius Elias, hierin acht Abbil- 


dungen, dazu 49 Tafeln, in Mappe mit Pergament-Rücken, ist vergriffen. 


Ausgabe B (31-300), ausgestattet wie Ausg. A, doch nur 38 Tafeln, kostet 500 M. 
R 


DIE RUPPRECHTPRESSE 


unter künstlerischer Leitung von Professor F. H. Ehmcke, 
sieht ihre Aufgabe darin, dem Buche eine solche Form zu geben, 
daß Inhalt und Gestalt eine geistige und künstlerische Einheit bilden. 


Über die bisher erschienenen Bücher unterrichtet ein ausführlicher Pro- 


spekt, der jedem Liebhaber solcher Bücher unentgeltlich zugestellt wird. 


R 


DER ALMANACH 
DER RL PPRECHT PRESSE 
AUF DAS JAHR 1920 


geheftet 4.50 Mark / erfüllt die Aufgabe eines Almanachs: die Farbig- 
keit, mit seinem mannigfaltigen Text und seinen vielen Bildern, darunter 


den sechs Chodowieckischen Kupfern zu Voß’ Luise, in schönster Weise. 


x 
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= WALTHER C.F. HIRTH IN MÜNCHEN 


l WILHELM HAUSENSTEIN 


DER ISENHEIMER ALTAR 


3 

x 

; DES MATTHIAS GRÜNEWALD 

Geheftet 15 M. / Luxusausgabe 50 M. 

Leen Buch „Der Isenheimer Altar“ ist nicht eine kunst- 

ý wissenschaftliche Arbeit, sondern ein hymnisch gesteigerter Abschiedsgruß 
an das deutscheste Werk, das jetzt auf französischen Boden abwandern mußte. 

À 

; ERNST HOHENEMSER 

A DH O RIS M EN 

Luxusausgabe 60 Mark / Geheftet 15 Mark 

; „Dieses Buch könnte eine ganze Bibliothek ersetzen‘, bekennt das Hamburger 

š Fremdenblatt / Die Darmstädter Zeitung: „Perlen abgeklärter Geistigkeit““/ 

M „Das Dokument eines freien und selbständigen Geistes und einer scharf zeich- 

; 

š 


nenden, formbewußten Feder“, sagt die München-Augsburger Abendzeitung. 


x 


DAS PORZIAPALAIS IN MUNCHEN 


mit fünf Bildern / Geheftet 4 Mark 
Dem Plane, diesen einzig schönen Bau niederzureißen, zur Abwehr — 
sollte sie vergebens sein, dem Denkmal glücklicherer Zeiten zur 


Erinnerung, entstand dieses Buch. Jeder wird sich des Besitzes freuen. 
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DIEFÜHRENDE KUNSTZEITSCHRIFT 


Soeben beginnt ihren XXI. Jahrgang: 


DIEKUNST 


Reich illustrierte Monatsschrift 
für Malereı, Plastik, Graphik, Architektur 


und Kunstgewerbe 


Preis vierteljährlich jedes Heft durchschnittlich 80 Seiten mit 100 Ab- 
bildungen, farbigen und anderen Kunstbeilagen — 10 M., Einzelheft 4 M. 
„Die Kunst“ gibt in höchster Vielseitigkeit. frei von einseitigen Richtungen 
und in vollendeter Reproduktion eine Auslese des Allerbesten, was 
Künstler und Kunstgewerbe unserer Tage schaffen. Jeder Gebildete, der 
an der bildenden Kunst Anteil nimmt, jeder, der eine geschmackvolle 


Gestaltung seines Heimes anstrebt, findet in der „Kunst“ 
eine Fülle von Anregung und Vorbildern. 


x 
U R T EILE DER PRESSE 


Sie sind und bleiben die vornehmste, innerlich reichste deutsche Kunstzeitschrift. — Ganz 
bedeutsam, Kulturarbeit ebensosehr wie Förderung der Kunst, ist, was jedes Heft über an- 
gewandte Kunst an Text und Bildern bringt. (Nationalzeitung, Basel) 


Es ist unzweifelhaft die führende deutsche Kunstzeitschrift großen Stils, wie sie dem vielverzweig- 
ten, aber überall heißen Streben unseres heutigen Kunstlebens entspricht. Auf keine Richtung fest- 
gelegt, kommen alle sie zu Worte, die den Durchschnitt überragen... Über die Reichhaltigkeit und 
sorgfältige Technik der Bilderbeilagen aber kann man nur staunen. (Württemberg. Zeitung) 


Man kann also für erstaunlich wenig Geld einen ausgezeichneten zeitgenössischen Bilder- 
schatz erwerben, der, was Güte und Reichhaltigkeit der Illustrationen anbelangt, gar nicht 
übertroffen werden kann. Über diesem glänzenden, illustrativen Teil sei aber die textliche 


Seite der Zeitschrift nicht vergessen, (Leipziger Tageblatt) 
Jede Buchhandlung vermittelt das Abonnement 
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TungeRunft 


Liefe neue Folge von Künftlermonographien ift dem lebendigen Schaffen unferer Zeit 
gewidmet. Es find nicht mehr die Klaffiker von Geftern, ſondern die ftarken Träger einer 
nahen Zukunft, die in diefen Bänden zu Worte kommen. Diefe, was technifche Ausftattung 
angeht, durchaus vorbildlichen Veröffentlichungen wollen dem ungeheueren Bildungs- 
bedürfnis auch der breiten Maſſe entgegenkommen und die Werke einer expreſſioniſtiſchen 
Kunftrichtung, die ihrerfeits Niederſchlag und Ausdruck einer neuen Weltanſchauung find, 
dem Bewußtſein der Gegenwart nahe bringen. Die äußere Form fuchte abfichtlich die 
einfachfte Formel: Eine gute literarifche Einführung, ein Selbftbekenntnis des Künſtlers 
über ſich und ſein Werk und einen Anhang mit erſtklaſſigen Wiedergaben nach mehr als 
dreißig der bedeutendſten Schöpfungen der Meiſter — dazu bei den Malern ein farbiges 
Titelbild. — Der für die heutigen Verhältniffe ungemein niedrige Preis soll die Verbreitung 
diefer Bände in den weiteſten Kreifen unferes kunfthungrigen Publikums ermöglichen. 
Das Unternehmen wird fich nach und nach zu einem Kompendium der modernen Kunft 
entwickeln, wie es bisher noch keines gab. — Es erfcheinen die folgenden Bände: 


BAND 1 / GEORG BIERMANN: MAX PECHSTEIN 
BAND 2 / E. E. UPHOFF: PAULA BECKER-MODERSOHN 
BAND3. E. E.UPHOFF: BERNHARD HOETGER/BAND4.1.BRIEGER: LUDWIG MEIDNER 
BAND 5. TH. DXUBLER: CÉSAR KLEIN / BAND 6. J. KIRCHNER: FRANZ HECKENDORF 
BAND 7. WILHELM HAUSENSTEIN: RUDOLF GROSSMANN 
BAND 8. KARLSCHWARZ: HUGO KRAYN 


Weitere Bände find in Vorbereitung. Als folche erfcheinen zunächft: 
Nr. 9: Willy Jaeckel / Nr. 10: Edwin Scharff / Jeder Band in Pappband 4 M. 
* 

Als Einführung im das Wefen der modernen Kunftund 
der oben angekündigten Kunftbücherei erfchien: 


Impreſſionismus und Expreſſionismus 


Eine Einführung in das Wielen der neuen Kunſt / Mit 24 Abbildungen auf Tafeln 
von Prof. Dr. Franz Landsberger, Privatdozent an der Univerfität Breslau. 
Inhalt: I. Zur Apologie des Impreſſionismus / 2. Der neue Ausdruck. 
3. Die neue Stellung zur Natur / 4. Zur Kritik des Expreffionismus. 


Landsbergers Schrift meidet die Phrafe. Sie ift einfach, klar, überzeugend und auf das 
Tatfächliche gerichtet. Sie läßt das Werk felbft ſprechen und verfucht die wefentlichen 
Kennzeichen des neuen Stiles dem Betrachter deduktiv zu erklären. Wer diefe in ihrer 
kunftpädagogifchen Art vorbildliche Schrift geleſen, ift dem Problem des Expreffionismus 
gegenüber vollkommen im Bilde. Der Band ſchließt fich in der Ausftattung der neuen 
Bücherei des Verlages „Junge Kunft” an. Preis gebunden 5 Mark. 


KLINKHARDT& BIERMANN VERLAG/LEIPZIG 


rene . 
LA AAAA AA RAT AT AA JA A AAA AAA A AAAAAAAAAAAA ATI AKA TIL Ca 


m teg an AA a dennen... 


— 


. 


A A ...... 


° 
° 
° 
° 
. 
° 
° 
e 
e 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
.° 
L 
° 
° 
e 
° 
e 
s 
e 
° 
° 
. 
° 
° 
° 
N 
. 
° 
° 
e 
° 
LU 
. 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
.° 
2 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
0 
° 
° 
° 
° 
. 
° 
° 
° 
° 
.° 
° 
0 
° 
° 
e 
° 
° 
° 
° 
° 
L 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
. 
. 
. 
2 
LU 
N 
° 
° 
.° 
° 
H 
. 
. 
° 
° 
E 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
2 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
° 
28 
° 
° 


a 


d TTT e r. . e E OO E E OO EE EE E OO OQ O O O. O O. O O. O O O O. O. O. O. O. O. O. O. OU 


J.A.MAYER’SCHE BUCHHANDLUNG (INH. MAX BERGER) 
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Wichtig für Bücherfreunde und Sammler! 


Am ı. November 1919 erscheint als erster Druck der Eginhard-Presse zu Aachen: 


GOETHES GÖTZ VON BERLICHINGEN 


im Wortlaut der Ausgabe letzter Hand. Aufl. 110 in der Presse num. Expl. 23 Bg. Format 19: 28 cm, Weiß- 
Fraktur (Cic.-Grad). Allerbestes Velinbütten m d. Wasserzeichen d. Presse. In Pappband 200 M. Bestellungen 
werden in der Reihenfolge ihres Eingangs ausgeführt. Für die letzten 20 Exempl. Preiserhöhung vorbehalten. 
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AMALIENSTRASSE 37 
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Werkſtatt für Handbinderei. Gepflegte Arbeiten für Buchblock und Decke. Herſtellung ) 
von KHiebbaber - Bänden nach eigenen und fremden Entwürfen. Verwendung von ) 
nur ſumachgegerbten, farb- und lichtechten Kedern und einwandfreien Pergamenten. 8 
Spezialität in Mofaif- und Intarſien-Arbeiten. 
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Demnächſterſcheint: 


LAGER VERZEICHNIS 32 


Inhalt: Muſterdrucke der Gegenwart u. Verwandtes / Giambattiſta Bodoni / Die Aſtronomica 
des Marcus Manilius / Handſchriften und Miniaturen / Stammbücher / Autographen und Ur— 
kunden / Inkunabeln / Einblattdrucke, Erlaffe, Verordnungen, Fliegende Blätter, Früheſte deutſche 
Maueranſchläge / Gelegenheitsdrucke / Drucke des 16. Jahrhunderts / Drucke des 17. bis 
20. Jahrhunderts, beſonders illuſtrierte Werke / Zum Weltkrieg / Bücher über Bücher / 
Bibliographie / Buchdruck / Buchgewerbe / Graphiſche Künſte / Handſchriftenkunde / Natur: 
wiſſenſchaften / Reifen / Länder- und Völkerkunde / Americana / Mexiko / Nachtrag. / 


Auf Wunſch Eoftenlofe Zuſendung 


Martin Breslauer Berlin W. 9 Franzöſiſche Straße 46 


Verlagsbuchhändler und Antiquar / Berfteigerungsftelle 
Fernſpr.: Zentrum 8723 / Tel.⸗Adr.: Frühdruck Berlin 


x Derlangen I 
Sie die Büdher von: | 
KURT WOLFF 
x VERLAG 


Münden und Leipzig 
x 


PAUL GRAUPE 


ANTIQUARIAT 


HE KOSTBARE HANDSCHRIFTEN UND ALTE 
DRUCKE/SELTENE MODERNE BÜCHER/ALTE 
IE UND MODERNE GRAPHIK/LUXUSDRUCKE 
` GEMÄLDE/ HANDZEICHNUNGEN / ANKAUF 
UND VERKAUF/ ÜBERNAHME VON VER- 
STEIGERUNGEN/ABSCHLUSS GRÖSSERER 
SAMMLUNGEN AN ORT UNDSTELLE/ 
GÜLTIGE KATALOGE: 
KATALOG NR. 88: DEUTSCHE LITERATUR 
ÜBERSETZUNGEN /KALENDER /ALMANACHE 
KATALOG NR. 89: GENEALOGIE UND HERALDIK 
KATALOG NR. 90: BIBLIOPHILE SELTENHEITEN 
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